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Mtmcher Zeitung.
Pr i i numt ra t i onsp re i s : M i t Post v e r s e n d « na : ssanzjähriss f l , ,» . halbjährig f l . 7.50, I m < l °mp« o i r : 2 . Die ..i'aibachcr Zeitung" clschcmt laglich m,< Ausnahme der Sonn . und Fciellage.
ganzjährig sl, 11. halbjähri« f l . k.b», ssill die Zustellung in« H«»s ganzjährig <l. i . - Inser t ionsgebür : Fi i r 3 ^ i c Adminis t rat ion befinde« sich «ahnbpfstl««« 15, die Mebaction W.enclstratze ,.^ - Unfranlierte Vlies«

tlcine Inserate bis zu < Zeilen 25 lr. . größere per Zeile <! l r . : bei öftcren Wiederholungen pr, Zeile 3 kr, V werben >»chl angenommen und Mannscripte mcht zurüllgestellt.

P M ^ Des h. Nclljlihrsfcstcs wegcn erscheint die nächste
Nmllmcr am Montag den 3. Jänner.

Mit 1. Jänner
beginnt ein n e u e s A b o n n e m e n t anf die

Mlmcher Zeitung.
Die P r ä n u m e r a t i o n s - B e d i n g u n g e n

bleiben u n v e r ä n d e r t und betragen:
F ü r d i e V e r s e n d u n g m i t t e l s t P o s t :

ganzjährig 15 st. — kr.
halbjährig 7 » 50 »
vierteljährig 3 » 75 »
monatlich 1 » 25 »

Für Laibach:
ganzjährig 11 fl. — kr.
halbjährig . . . . . . 5 . 50 »
vierteljährig 2 . 75 .
monatlich — » 92 »

Für die Zustellung ins Haus per Jahr I f l .
PM- Hie Prännmerations-Neträge wollen Porto»

frei zugesendet werden.
)g . v. Rlemmasr K Fed. Vamberg.

Umll'icher Weil.
Se. k. und k. Apostolische Majestät habcn mit

Allerhöchster Entschließung vom 20. Dezember d. I . dem
Oberinqenieur bei der böhmischen Statthalterci Ioham,
V o l l e s c h k a iu Auerkeunung seiner bcsoudcrs eifrige»
uud erfolgreichen Verwendung auf dem Gebiete des
üffeutlicheu Bauwesens das Ritterkreuz des Franz-
Joseph Ordens allerguädigst zu verleihen geruht.

Nichtamtlicher Weil.
Die lrainische Gruudentlastungsschuld.

Vom LandtagsAbgeordneten Dr. Mosch«.

I.

Bekanntlich beschäftigen sich dermalen drei Land-
tage mit der Konvertierung der Gruudentlastungsschul«
den; dies sind der niederösterreichische, der oberöster-
reichische und der stciermärkischc. Bei allen tritt das
Gestreben in den Vordergrund, die Grundentlastungs-
Landesnmlaqen herabzusehen, die dadurch zu erzielenden

Uebcrschüsse zu productive» Landesunternehmungcn zu
verwenden und hiedurch ohne E r h ö h u n g der
L a n d e s u m l a g e die volkswirtschaftliche Thätigkeit
der Länder zu steigern.

Es ist der gleiche Grundgedanke, den auch wir
in unserm unter obigem Titel in den Spalten dieses
Blattes auseinandergesetzten Projecte ausgeführt haben.
Diese unsere Ausführungen haben in der hiesigen
Pnblicistik keine freundliche Aufnahme gefunden, ob-
gleich sie i n F a c h k r e i s e n auf das güustigste be-
urtheilt worden sind. Es fällt uus nicht ein, deshalb
mit den hiesigen Kritikeru eine Polemik zu beginnen.
Der Gegenstand, den wir behandelt haben, erforderte
zweierlei: erstens Studium und zweitens Patriotismus.
Zum ersteren haben wir in unseren Ausführungen
ausdrücklich aufgefordert. das zweite fetzten wir als
selbstverständlich voraus. Für oberflächliche oder sufsi-
saute oder nur von schlecht verhehlter Parteileidenschaft
dictierte Gegenargumente haben wir deshalb kein Wort
der Erwiderung; — dazu ist uns unsere Sache zu
ernst, unsere Zeit zu kostbar.

Um jedoch zu zeigen, wie dieser Gegenstand an-
derswo aufgefasst und behandelt worden ist, verweisen
wir auf deu in der XXVI I . Beilage zu dem steno-
graphischen Protokolle des niederösterreichischen Land-
tages veröffentlichten Bericht und Antrag des Landes-
ausschusses von Niederösterreich, Dieser Landesausschuss.
dessen vorzügliche Thätigkeit infolge güustigcr Kanzlei-
Organisation nicht in bureaukratischen Kanzlei-Arbeiten
zu bestehen braucht, beschäftigt sich in seinem Berichte
Mlt der Angeleqeuhcit der Wieusluss Regulierung und
sagt: .Große Arbeiten, zu deren Förderung sich der
Yohe Landtag stets bereit finden ließ, können wohl
kaum auders. als durch Inausprilchnahme des Landes-
credltes zur Durchführung gelangen. Es lässt sich aber
mit einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit aus-
sprechen, dass die Inanspruchnahme des Landescredites
eme Mehrbelastnng der Steuerträger durch eine Er-
höhung der Umlage zur Folge habeu würde. Es schien
daher dem Landesausschusse nothwendig zu prüfen, ob
mcht innerhalb des derzeitigen Budgets Raum für die
Auslagen geschaffen werden könne,' welche die Unter,
nehmungen des Landes und der Stadt Wien erheischen,
der üandesausschuss glaubt, eine Maßregel gefuudeu
zu habeu, welche geeignet ist, den doppelten Zweck zu
erreichen: einerseits die Mittel zur Bedeckung großer
Auslagen aufzubringen, o l M anderseits die'Steuer«
träger zu belasten; diese Mahregel scheint ihm die
s o f o r t i g e g ä n z l i c h e R ü c k z a h l u n g der noch
r e s t l i c h e n G r u n d e „ t l ast u u gsschu l d und zu

diesem Zwecke die Aufnahme eines innerhalb fünfzig
Jahren rückzahlbaren Landesanlehens, dessen Verzin-
sung und Amortisierung eine viel geringere Summe
erheischen würde, als jetzt durch die Verzinsung und
Tilguug der restlichen Grundentlastungsschuld in An»
spruch genommen ist.»

Ueber die rechtliche Zulä'ssigleit der früherm Rück-
zahlung der Orundcntlastungsschuld äußert sich sodann
der niedcrösterreichische Landesausschuss folgendermaßen:
«Bevor in eine rechnungsmäßige Darstellunq des Vor»
schlages eingegangen wird, erhebt sich die Frage, ob
die sofortige Rückzahluug der restlichen Gruudentlastungs-
schuld rechtlich zulässig ist. Diese Frage ist unbedingt
zu bejahen, wie aus nachstehenden gesetzlichen Bestim-
mnngen hervorgeht. M i t dem kaiserlichen Patente vom
11. Apri l 1851 (R. G. V l . Nr. 83) wurden die Be«
Kimmungen über den Entlastungsfonb angeordnet, wel-
cher zur Leistuug der Capitalsentschädigung und mittlrr-
weiligen Verzinsung (Rente) der Entlastungscapitalien
für die infolge der Grundentlastung aufgehobenen Be-
züge errichtet wurde. Nach H 19 dieses Patentes wirb
der zur Capitalsrückzahlung disponible Barfond nach
dem fes tgesetz ten T i l g u n g s p l a n e zur Ein-
lösung der ausgegebenen Schuldverschreibungen verwen-
det. Bezüglich dieses hier erwähnten Verlosungsplanes
ist in der auf Grund einer Allerhöchsten Entschließung,
also mit Gesetzeskraft erlassenen Verordnung der Mini»
sterieu des Innern, der Finanzen und der Justiz vom
31. Ju l i 1855 (R. G. B l . Nr. 136), mit welcher die
Art und Weise der Einlösung der Grundentlastungs-
Obligationeu festgesetzt wurde, bestimmt: <Die Ver-
losung der ausgegebenen Grundentlastuugs-Schuldver-
schrribungen hat in den obgcnannten Kronländern am
30. Apri l 1856 zu beginnen und ist sofort durch vierzig
Jahre halbjährig, am 3l). Apri l und 31 . Oktober, fort-
zusetzen. E s w i r d sich jedoch d i e E i n l ö s u n g
auch i n n e r h a l b e i n e s k ü r z e r e n a l s v i e r -
z i g j ä h r i g e n Z e i t r a u m e s ausd rück l i ch v o r -
b e h a l t e « . » (^ 2 der Verordnung.)

Indem der Landesausschuss weiters auf Grund der
Lanbesordnung sich das Recht des Landtages über die
Verlosung und Rückzahlung der Grundentlastungsschuld
zu beschließen wahrt, wendet er sich zu den Obl ige
tioneubesitzern und sagt: «Aber auch vom Nühlichkeits«
standpunkte, vom finanziellen Standpunkte der Inhaber
der Orundentlastungs-Obligationen, kann kein Bedenken
obwalten. Denn nach dem vorcitierten H 19 des Pa-
tentes vom 11. Apr i l 1851 muss bei Schuldverschrei-
bungen, welche ohne Anmeldung zur Rückzahlung ver»

, lost werden, den Inhabern eine Prämie von 5 Procent

Feuilleton.

F r a u c n g u n s t .
Grüß Sie der Himmel, meine Gnädige! Wie

lange wir uus uicht gesehen habeu! Gesehen — ach,
das ist ja nur eiue euphemistische Wendung; davon ist
ja gar nicht die Rede. davon träumt man höchstens,
aber der richtige Briefwechsel soll ja das Gespräch er'
seheu. Da mag es nuu auch leicht geschehen, dass
mau sich näher gerückt erscheint, dass mau sich vou
Angesicht zu Augesicht zu sehe» vermeint, nnd da
Passiert denn auch leicht ein Versehen — bei mir
hätte das weniger zu bedeuten, wie — ich bin schon
still — nnd dann spricht man davon, dass man sich
lauge nicht gesehen. So ein Versprechen ist weniger
gefährlich.

Also unterhalten haben wir uus. geplaudert mit-
einander haben wir aber schon lange nicht. Es war
meine Schuld, ich weih es, aber Ihren vorwurfs-
vollen Blick werden Sie sofort zurückuehmcn. Wer hat
es denn gebüßt? Ich. alles ich. immer ich.

Wie das nur kam? Mein Gott, die Arbeit, die
viele, viele Arbeit, und die viele, viele Arbeit ist recht
langweilig. Halten wir ein. Ihnen gegenüber muss
'ch vorsichtig sein und darf mich nicht auf einem
Widerspruch ertappe» lasseu. Sie kennen meine An
sichten und Meinungen so genau, dass Sie mir gleich
vorhalten werden, wie ich mich bei früheren Anlässen

über die Arbeit wiederholt geäußert, wie ich sie ge-
priesen uud wie ich mich ihrer gefreut habe. welche
Auffassung ich zumal meiner Arbeit habe zutheil werden
lassen; wie sich in mir oft ein leifes Schamgefühl
regen wollte, weil es ja doch keine rechte Arbeit fei.
die einem sauer wird und die man im Schweiße seines
Angesichtes erledigt. Diese harte Arbeit scheint mir ein
Erbtheil der Menschheit, ihr verliehen und über sie
verhänqt von der unerbittlichen eisernen Nothwendig-
keit. Wer sich ihr entzieht, der begeht einen Betrnq an
der Allgemeinheit, der müsste sich eigentlich verkrncheu,
um den Unwillen der anderen nicht zu errege»: er hat
sich zu eiuer Wohlthätiqleits Vorstellung ins Theater
eingeschlicheu. ohne sein Aillet zu bezahlen.

Nuu war mir aber mei« Arbeitspensum immer
viel zu lieb und immer freute es mich zu sehr, als
dass ich meiueu Antheil an jener, schwer auf uus
allen lasteuden Erbschaft für voll hätte uchmen sollen,
sie war mir zu wenig vorschriftsmäßige Plage, und
von dem obligatorischen «im Schweiße des Angesichtes»
habe ich zu wenig verspürt. Meiu Arbeitstheil schien
mir nur zur Hälfte Arbeit, zur Hälfte Spiel. Uud
diese zweite Hälfte genierte mich manchmal im stillen.
Ein erwachsener Mensch schämt sich. bei hellichtem
Tage zu spieleu, wo alle audereu arbeiten. Dass ich
übrigens mein Gewissen zu übertä'ubeu imstande bin,
dass ich endlich auch genügende Motive zur Ehren-
rettung vorznbringen vermochte, das wissen S k ja.
Dann kam aber die Arbeit, deren beide Hälften aus
Arbeit bestanden, und es war lein Spiel mehr dabei,

wahrhaftig kein Kinderspiel — ich konnte mein Theil
als ehrlich zugewoqen und vollwichtig betrachten.

Und nun wollen wir wieder eins miteinander
plaudern, wenn's noch geht. Sehen Sie mich nicht
so an ; ich war neulich in Gesellschaft mit einem be-
deutenden Klavierspieler, einem ernsten und tüchtigen
Künstler. Er eutschloss sich nur sehr schwer, der Auf-
forderung, etwas zu spielen, Folge zu leisten, denn er
halte schon drei Tage lang nicht gespielt. Drei Tage!
Er sagte das ganz ernsthaft. Man kann also in drei
Taqen verlernen und aus der Uebung kommen. Und
ich habe etwas länger als drei Tage nicht gespielt auf
unserem Instrumente.

Worüber werden wir nun heute verhandeln? I n
meiner Freude des Wiedersehens möchte ich mich bei
Ihnen in Gunst setzen — reden wir von der Frauen»
gunst. Ich wil l Ihnen auch die Rlnge der Ideen»
Verkettung bloßlegen: Nicht eigentlich, weil ich mich
bei Ihnen dadurch iu Gunst sehen zu können wähnte
— da nützt ja doch alles Reden nichts — sondern
weil in diesem meinem Streben und bei dieser Ge-
legenhnt mir die Frauengunst überhaupt einfiel, und
da wird mir nnn allerdings das Wams zu enge.

Zwei dunkle Gewalten halten die Welt zusammen:
der Hunger und die Liebe. Der Hunger tritt in die
Erscheinung als Arbeit, über welche das für uns Noth.
wendige ich mir Ihnen in der Einleitung unversehens,
nebenbei, hinterrücks, meuchlings vorzubringen erlaubt
habe. Es schien mir das zweckmäßiger, sonst gehen Sie
mir bei theoretischen Erörterungen durch, und ich
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über den Nennwert bezahlt werden. Nun beträgt seit
langer Zeit der Geldcurs der Grundentlastungsobliga«
tionen 109 f l . österr. Währ. (für 100 fl. C. M.) M i t
Rücksicht auf die erwähnte Bestimmung ist bei der
Rückzahlung außer dem Nennwerte von 100 ft. C. M . ---
105 f l . österr. Währ., eine Prämie von 5, Procent, d. i. von
5 fl. 25 kr. österr. Währ., zusammen also 110 fl. 25 kr.
für je 100 fl. C. M . in Obligationen zurückzuzahlen.
Der Obligation» nbesiher erhält daher bei der Rück«
zahllmg um 1 fl. 25 kr., beziehungsweise 1,19 pCt. m e h r ,
als bei der Veräußerung auf dem Geldmarkte. Dabei
ist noch zu bemerken, dass für die Grundentlastungs-
Obligationen eigentlich kein Markt besteht und der
Verkehr in denselben sich dadurch vollzieht, dass die
Obligationen der Landesverwaltung zum Kaufe ange-
boten und von derselben, da der Kauf mit Rücksicht
auf den Cours in ihrer Convenienz liegt, auch gekauft
werden.»

Uutalis mulan6i8 kann dies alles auch von
Kram ul,d seiner Grundentlastungsschuld gelten.

politische AeberNcht.
( A u s dem U n t e r r i c h t s m i n i s t e r i u m . )

M i t Beginn des nächsten Jahres werden im Unter»
richtsministerium im Interesse einer sachgemäßeren und
gleichartigeren Gruppierung der Geschäftsangelegen-
heiten einige Veränderungen der bisherigen Referats-
einthrilungen platzgreifen. So wird Ministerialrath
Graf Latour nebst der Führung der Agenden der
Staatsqewerbeschulen, der gewerblichen Museen, der
Kunstgewerbeschulen u. s. w. auch mit dem Referate
über Klmstangelegenheiten und Sectionsrath Dr. Zeller
nebst den Bauanqelegenheiten der Hochschulen auch mit
jenen der Mittelschulen und Lehrer-Bildungsanstalten
betraut werden, während das Referat über die gewerb»
lichen Fortbildungsschulen und die Handwerkerschulen
dem Ministerialsecretär Dr. Ritter von Haymerle,
welcher bereits bisher mit der Redaction des Central-
blattes für das gewerbliche Unterrichtswesen betraut
war. übertragen wird. Auch hat der Herr Unterrichts-
minister Verfügungen getroffen, wonach ein enges und
einheitliches Zusammenwirken der nunmehr um eines
vermehrten Departements für das gewerbliche Bildungs-
wesen auch fernerhin vollkommen gesichert bleibt. Durch
diese Anordnungen erscheint der stetig wachsenden Be-
deutung des genannten Verwaltungszweiges sowie den
vielfachen Beziehungen der Bildungsanstalten, speciell
kunstgewerblicher Richtung, zur gesummten Kunstpstege
Rechnung getragen. — Die von einigen Blättern ge-
brachte Mittheilung, dass im Mittelschul-Departement
des Unterrichtsministeriums eine Theilung der Agenden
vorgenommen worden sei, ist vollkommen erfunden.

( Z u r S i t u a t i o n i n Böhmen . ) Zum Ex-
odus der Deutschen aus dem böhmischen Landtage liegt
hellte die Meldung vor. dass das Exccutiv Comiti des
czechischen Abgeordnetenclubs die Absicht habe, in einer
Zuschrift an Dr. Schmeykal die Präcisierung jener
Bürgschaften zu verlangen, von deren Gewährung die
ausgeschiedenen Abgeordneten ihren Wiedereintritt in
den Landtag abhängig machen. — Gleich dem «Pester
Lloyd» bezeichnet auch der «Nemzet» den Austritt der
Deutschen aus dem Prager Landtage unter allen Um-
ständen als einen Fehler, in dem concrete« Falle abrr
umso eher. als die zum Vorwand genommene oder als
Gek'g'nheit benutzte Ursache eine gar zu geringfügige
sei. Anstatt im Parlamente, respective im Landtage,

ihren Standpunkt und ihr Recht mit gewichtigen Grün-
den zu wahren, hätten es die Deutschen vorgezogen,
das Drama mit einer effectvollcn Scene zu schließen.
Es sei aber zu befürchten, dass nicht das Stück zu
Ende. sondern dass nur hinter ihncu der Vorhang
niedergeht. Ein noch größerer Fehler wäre es, wenn
nunmehr die Deutschen auch den Reichsrath verließen,
wodurch das deutsche Element als politischer Factor
einen argen Verlust erlitte, was jedenfalls zu be«
dauern wäre.

( D i e u n g a r i s c h e n M i n i s t e r i n Wien . )
Nach einer Budapester Zuschrift dcr «Pol. Corr.» wer-
den die ungarischen Minister während ihres Aufent-
haltes in Wien u. a. auch über die Conversionsopera-
tion und über interne Angelegenheiten des Cabinets
Besprechungen pflegen. Zu formellen Unterhandlungen
wird es jedoch kaum kommen, da sämmtliche Angelegen-
heiten sich gegenwärtig noch nicht in einem so vor-
gerückten Stadium befinden; gleichwohl ist es möglich,
dass der Aufenthalt der Minister für jede dieser An-
gelegenheiten von höchst wichtiger, ja geradezu ent-
scheidender Bedeutung sein werde.

( A u s dem T i r o l e r Land tage . ) Nach dem
Berichte eines clericalen südtirolischen Blattes hat das
dem Tiroler Landtage vorgelegte Schulgesetz in der zur
Berathung desselben eingesetzten Commission keine gün-
stige Aufuahme gefunden. Seitens der deutschen und
italienischen Clericalen soll die Vorlage als unzureichend
bezeichnet worden sein, was jedoch schließlich nicht hin-
derte, dass der Ausschuss in die Specialdebatte über
den Gesetzentwurf eingieng.

(Deu tsch land . ) Berliner militärische Blätter
melden, dass die Ausrüstuug nahezu der ganzen deut-
schen Armee mit Repeticrgewehren binnen wenigen Tagen
vollendet sein werde und dadurch die deutsche Armee
auf etliche Jahre einen Vorsprung vor den fremden
Heeren haben werde. Die fünf westlichen Armeecorps
waren bereits bei den Herbstmanöoern mit der neuen
Waffe ausgerüstet.

( Z u r b u l g a r i s c h e n F rage . ) Nachrichten
aus Bulgarien schildern die Lage daselbst als überaus
kritisch. I n Sofia ist man über die Resultatlosiqkeit
der Mission der Sobranje-Deputation sehr niedergeschla-
gen, und die Ueberzeugung ist allgemein, dass die Re-
gentschaft nicht in der Lage sein wird. dem Drängen
der öffentlichen Meinung nach Klarstellung der Situa-
tion zu widerstehen. Ein großer und bedeutsamer Theil
der öffentlichen Meinung verlangt nämlich die Procla-
mierung der vollständigen Unabhängigkeit Bulgariens.
Man verspricht sich von diesem Acte vor allem eine
entschiedene Stellungnahme der Mächte für oder gegen
Bulgarien; in zweiter Reihe will man damit einen
Schachzug gegen die Pforte ausführen, welche sich voll»
ständig zum Werkzeug Russlands in Bulgarien hergibt.

( R u s s l a n d . ) Nach einer der «Pol. Corr.» ans
Warschau zugeheuden Meldung wird die diesmalige
Militärstellung infolge höherer Weisungen vor drin
üblichen März Termine vorgenommen werdrn. Des
weiteren wird ebendorther gemeldet, dass die Vcrwal-
tling der Weichselbahn angewiesen wurde, sich im Be-
triebsdienste nur Angestellter rnssischer Nationalität zu
bedienen und alle polnischen und deutschen Elemente zu
entlassen. — Die Behörden von Petersburg nnd Kn'w
erhielten den strengen Auftrag, ausländischen Juden
nicht zu gestatten, sich, wenn auch nur vorübergehend,
in den genannten Städten aufzuhalten.

(Oes te r re i ch u n d Deu tsch land . ) Wie in
Paris, so gibt es auch in Berlin vereinzelte Ionrnalc,
die sich über die intimen Verhandlungen den Kopf zer̂
brachen, welche angeblich soeben zwischen Berlin und
Petersburg gepflogen werden. Die «Vossische Zeitung»
wirft dabei die Frage auf: ob Oesterreich den Krieg
gegen Russland wollen könne oder nicht, nnd kommt
zn dem Resultate, dass Oesterreich vermöge seinrr süd-
lichen Nachbarschaften und seiner nationalen Zusam-
mensetzung den Krieg nicht wollen könne. Die «Vossische
Zeitung» hat sich da offenbar zu Parteizwecken irgend
eine Combination zurechtgelegt, die uns sonst wenig
interessieren würde. Aber zur Sache selbst müsseu wir
doch bemerken, dass es Oesterreich gar nicht einfällt,
einen Krieg mit Russland zu provocieren. Sollte dies
jedoch von Siite Rnsslands geschehen, dann würde
Oesterreich-Ungarn den Handschnh ohneweiters auf-
heben und gewiss nichr in jene Lage kommen, welche
das besorgte Gemüch der «Vossischen Zeitung» schon
heute vorhersieht.

Tagesneuiglciten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie der

«Osservatore Triestino» meldet, dem Franciscaner«
Conuente in Cassione znr Restaurierung der Kirche
300 fl. zu spenden geruht.

— ( E i n muhamedan ischer Vo lkssänger . )
Agram beherbergt gegenwärtig cinen seltenen Gast: den
muhamedanischen Volkssäuger M e h m c d aus Orasce
bei Vihac. Mehmed ist ein sogenannter «Logovnlll pivaö»
— Sänger der Begs. Sein Berns ist, von einem Veg
zum anderen zu wandern und die schönsten Natioual-
lieder zum besten zu geben. Es gibt zahlreiche derartige
Volkssänger unter der muhamedauischen Bevölkerung in
dem Türkisch-Kroatien genannten Theile Bosniens. Das
dortige Volk ist rein kroatischer Nationalität und einer
seiner besten Sänger Mehmcd. Sein Gedächtnis ist eine
Fundgrube der schönsten Volkslieder. Veim Klänge der
Tamburica pflegt er dieselben zu recitieren und die Quelle,
aus welcher er diesen nationalen Schatz schöpft, ist schier
unversiegbar. Der Secretär der «Matica Hrvatska», Uni-
versitäts-Vibliothelar Herr K o s t r e n c i c , hat zu dem
Zwecke, um die demnächst zur Herausgabe gelangende
Volkslieder-Sammlung je vollständiger zu gestalten, seine
Netze auch in Bosnien ausgeworfen und im Volkssänger
Mehmed einen der glücklichsten Fänge gemacht. Univer-
sitäts-Professor Dr. Lucas M a r j a n o v i c hat die Ferien-
Monate in Bihac und Umgebung zugebracht und die
dortigen Voltslieder gesammelt. Mehmcd allein sang ihm
über 10 00U Verse in die Feder. Doch Mehmeds Vor-
rath ist noch lange nicht erschöpft und das war die
Ursache, dass Mehmed von der «Matica» nach Agram
berufen wurde, um sich durt im Interesse der kroatischen
Literatur auszusingeu. Er dictiert seine Lieder den Mit-
arbeitern an der Voltslieder-Sammlung, und die «Ma-
tica» wird hindurch in den Vcsitz jenes reichen nationalen
Schatzes gelangen, welcher sich unter den bosnischen Mu-
hamedauern unverfälscht zu erhalten wusste, Mehmet)
dictiert seine Lieder in einen» Lchrsaale der Universität,
hiebei schwarzen Kaffee schlürfend und Ciqarretten rauchend.
Die Ausbeute beträgt bisher an die 18 000 Verse, und
Mehmed ist »och lange nicht fertig.

— (Lawinen-Unglück.) Aus Rmbl in Kärnten
wird berichtet: Nach rastlosem Suchen nach dem am
13. d. M. durch eine Lawine verschütteten Bergarbeiter

wünsche sehr, dass Sie mir standhalten. Die Liebe
— sie ist auch kein Spiel — ebenfalls wahrhaftig
auch kein Kinderspiel — aber sie liefert doch den Reiz
des Spieles zn der Arbeit, ohne welchen diese auf die
Dauer unerträglich wäre. Sie ist der goldene Strahl,
der um die Noth des Lebens spielt und sie verklärt.
Sie ist freilich auch noch mehr, denn mit dem schil-
lernden Strahlenspiel allein erhält man noch keine
Welt; das thut sie aber und mit ihr der Hunger.
Beides sind die urgewaltigen Mittel, die uns den Be-
stand nnd den Fortschritt sichern, die Gegenwart und
die Zukunft, wie sie die Vergangenheit gesichert haben;
— zu beweisen brauche ich das nicht.

Wenn ich nun die Wahl habe zwischen diesen
zwei Mit teln, so entscheide ich mich für meine Person
— es ist erstaunlich! — ohneweiters für die Liebe.
Darin bin ich komisch; man hat seine vorgefassten
Meinungen, seine Schwächen, seine Neigungen, seine
capriciöien Voreingenommenheiten, ich kann mir nicht
h.-lfl'N. wenn mau mir schon die Wahl lässt, ich ziehe
die Li»be dem Hunger vor. Dabei möchte ich nieman-
dem seinen Glauben nehmen — ich bin 'mal so. Ich
habe bereits oben erwähnt, mir wird das Gilet zu eng.

Von unserer, der männlichen Liebe möchte ich
eigentlich nicht reden, denn die ist dumm, furchtbai
dumm — wir werden ja noch sehen — aber ganz
übergehen kann ich sie doch nicht gnt. wenn ich von
Fsmicngunst spreche. Denn wie zu einer gehörigen
Ohrfrige, a/hören auch noch zu manchen anderen Din-
gen zwei. Selbst der Diamant wäre wert» und inter»
esselus, wenn der Lichtstrahl nicht auf ihn fiele, der

ihn funkeln und erglühen lässt, und auch der himm-
lische Bote, der Strahl des Lichtes, gewinnt sein Da«
sein für uns erst durch seine Brechung. Er dringt
uns ins Bewusstsein erst dadurch, dass er ein Object
trifft auf seinem Wege.

Es ist etwas Großes um die Frauengunst; da-
rüber kann man sich nicht hinaussetzen, und wenn man
noch so sehr auf seine Welt- und Menschenkenntnis
pocht und sich auf den Ucberlegenen hinansspielt. Da-
bei denke ich gar nicht an die schöne Ritterzeit, wo die
Minne den wesentlichsten Inhalt eines Lebens für einen
Mann bilden durfte. Ich habe unsere Zeit im Auge,
die doch ganz gewiss hinlänglich nüchtern und ver-
nünftig ist. Mehr Angst ausstehen nnd stärkeres Herz-
klopfen haben kann ein Jüngling auch in der ersten
Schlacht nicht, da er die Kanonen brüllen und das
feine Pfeifen der Gewehrkugeln hört. als wenn er sich
seiner Angebeteten gegenüber sieht und wenn er mit
dem ungeheuren Entschlüsse kämpft, sie anzureden oder
gar sie zum Tanze aufzufordern. Ich bitte um Ent-
schuldigung — ich weih, dass wir nicht so sind; wir
haben uns doch schon etwas Courage, stellenweise viel-
leicht sogar etwas zu viel Courage angewöhnt. Ich spreche
vom Jüngling; jung muss er sein und unverdorben,
dann ist es so; später setzt es sich freilich.

Es ist rührend, was so ein armer Junge in jener
Schwärmerei zu leiden hat. Zunächst ist er tief durch-
drungen von seiner eigenen Verwerflichkeit uud Er-
bärmlichkeit. Er wagt' es, das Auge zu erheben zu
ihr, er zu ihr — es ist vermessen. es ist tollkühn, es
ist einfach lächerlich. Sie ist eine Königin, sie ist so

schön, so gut. so rein — er lmiß das. Gar nichts
weißt du, Schafskopf! Werde älter. Wir anderen haben
es auch alle in unserem jeweiligen Falle gedacht, nnd
wir alle sind auch aufgesessen. Das ist aber deine Enl»
schüldiguna. — es geht allen so, aber das macht nichts.
Die ersten Manuscriptc verbrennt, die ersten Hunde er-
tränkt man, nnd mit der erstcn Liehe muss man sehen,
wie man fertig wird, wie man aber auch fertig wird,
der Gefoppte bleibt man mit ihr.

Das geht auch gar nicht anders nnd ist in der
Natur der Sache begründet. Darüber braucht man
nicht viele Worte zu machen. Das Mäd l ist viel
früher fertig wie du, und wenn sie dich begeistert, ist
sie imstande, anch noch einen andern zu begeistern, der
doch mehr in Betracht gezogen und ernster genommen
zu werden verdient als du- also gedulde dich, mein
Sohn, bis man anch dich ernst nehmen kann. Ich
weiß. es ist eine Eselei, dir in deinem Zustand Geduld
predigen zu wollen, aber sei gescheit, es geht wirklich
nicht anders. Während du die Unvergleichliche aus der
Ferne anschmachtest, schweifen ihre Blicke nach prak-
tischen Zielen, und ein solches bist du, allen Liebes-
göttern zum Trotz, doch nicht. Während du in ver-
zückter Anbetung dich schlaflos auf deinem Lager wälzest
und in deinem fiebernden Gehirne Verse schmiedest, be-
siegelt sich das Geschick eines andrrn. der glücklich ge-
kapert worden ist. Am nächsten Tage vernimmst du.
dass sie für dich verloren ist. Du gibst dich einer wll-
den Verzweiflung hin und erwägst die verschiedenen
Methoden des Selbstmordes. Du bist ein Rhinoceros
und ahnst natürlich gar nicht, was sich da unter Um<
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Jakob I u v a u gelang es endlich, den Verunglückten in
der Andreas-Klamm im Konigsberge circa 1500 Meter
hoch zu finden. Merkwürdigerweise entdeckte ihn dessen
Bruder, nachdem auf Vcraulassung der Vcrgverwaltung
seit dem Unglückstage bereits die ganze mächtige Lawine
durchstöbert wurde. Eine 7 Meter hohe Schneeschichte lag
auf dem uicht sonderlich verletzten Leichnam, weshalb man
ihn auch erst jetzt, nach vorhergegangenem Thau- und
Regenwetter, fand. Ein traurig-ernstes Vild bot der sich
langsam und bedächtig über die steilen Abhänge des
Königsbcrgcs bewegende Zug von etwa zwanzig Knappen,
welche einen Nothsteg vor den Trägern des verunglückten
Kameraden machten, der wegen der jäh abschüssigen
Stellen, auf Stangen gebunden, getragen werden musste.

— ( D i e G lücks f l i ege ! ) Gar manche schöne
Leserin ist wohl schon durch eine Fliege wiederholt im
süßen Nachmittagsschlummcr recht unangenehm gestört
Worden und wurde darum diesem kleiueu Quälgeist gar
feindlich gesinnt, der durch die Beharrlichkeit, immer wieder
gerade auf die Stelle zurückzutehrcu, wo er nicht er-
wünscht ist, allerdings zuzeiten recht triftigen Grund
zu Acrgernis geben kann. Aber heute, wo die wiuterliche
Kälte das meiste Leben bannt, wird wohl das Thierchcn.
das ja nur vereinzelt im warme« Zimmer sich bemerkbar
macht, auch vor schönen Augen Gnade finden. Nimmt
der Volksglaube es ja sogar in Schuh uud nennt den
kleinen Kobold — freilich nnr im Winter — «Glücks-
fliege», und hütet sich dann sorgsam, ihm etwas Arges
zuzufügen, sieht es im Gegentheil gern, wenn er sich am
Kaffectisch als Gast einfindet. — Wollen Sie, gütige Leserin,
das nächstcmal ihrer «Glücksfliege» ein wenig Beachtung
schenken, so werben Sie dieser Meisterin in der höheren
Klettcrkuust ihre Bewunderung nicht versagen. Ja , sie
kann thatsächlich mehr, als viele audere. Sie darf es
sich nicht nur erlauben, an den Tapeten ein ihr zusa-
gendes Plätzchen zu suchen, sie vermag auch über die
Zimmerdecke zu laufen und kann selbst die spiegelblanke
Fensterscheibe für ihre Turn-Uebungeu wählen, ohne dass
sie an die Möglichkeit des Hcrabfallcus zu denken braucht
Ja, je glatter die Scheibe, umso angenehmer ist es ihr!
So einfach diese Erscheinnng, so schwierig ist ihre Deutung
gewesen, und lange hindurch hat sie die findigsten Forscher
beschäftigt, ehe es gelang, für diese gymnastischen Kuust-
stückchcn die richtige Erklärung zu finden. Erst das
Mikroskop löste das schwierige Räthsel richtig, woher die
Fliege und viele andere Insecten die Fähigkeit haben,
selbst an glattpolierten Flächen sich auf- und abwärts
bewegen zu köuneu. Der Fuß jeder Fliege ist nämlich
an der Unterseite mit zahlreichen, etwa 2000, kleinen
Härchen besetzt, und jedes dieser Härchen sondert aus dem
unteren kolbigen Ende ein Atom Fett ab, das aber voll-
kommen genügt, um den leichten Körper hinreichend Halt
zu gebe», selbst au der glattesten Fläche. Bei genauer
Untersuchung der Fußspur, die jede Fliege, freilich nur
unter dein Mikroskop sichtbar, hinterlässt, fand man denn
anch den Abdruck dieser flüssigen Fcttröpfchen, und so war
die lang gesuchte Erklärung auf einmal gefunden. Daher
will auch diese Meisterin der Kletterkunst nichts von an-
gehauchten Fenstern wissen, u»d aus demselben Grunde
bewegt sie sich so schwerfällig darauf und an bestaubten
Flächen. Jede Fliege hat darum auch dcu ausgespro-
chensten Sinn für allergrößte Reinlichkeit und benützt ihre
«Ncinigungsbürste», nämlich die mit rauheu Haareu be-
setzten Flügel, im ausgiebigsten Maße.

— ( E i n e «Letzte i h r e s Geschlechtes»,)
Vorige Woche wurde iu Chcne bei Genf die Gräfin Ma-

thilde S z y m a n o w s k a , geb. Fürstin P o n i a t o w s k a ,
beerdigt. Mi t ihr ist der letzte Sproß des historisch be-
rühmten Hauses gestorben, das Polen in Stanislaus August
seinen letzten Köuig gab und das weiter berühmt wurde
durch den Heldentod des Fürsten Josef Poniatowsky in
der Schlacht bei Leipzig. Gräfin Mathilde lebte im Exil;
ihr Gemahl, Graf Szymauowsly, hatte sich am polnischen
Aufstand von 1831 bctheiligt.

— ( E i n C u r i o s u m ) Ein Pariser Naturforscher
von wissenschaftlichem Rufe, M.Victor M e u n i e r , ver-
öffentlicht soeben ein Werk, welches sich mit einem ebenso
originellen wie interessanten Problem beschäftigt. Der Ge-
lehrte erörtert nämlich darin in ernsthafter und fachmän-
nischer Weise die Frage, ob nicht der A f f e a l s
H a u s t h i c r verwendet und zur Arbeit herangezogen
werden könne. Meunier bejaht diese Frage und weist in
seinem Buche die mannigfaltigen Talente des Affen für
die verschiedensten Dicnstleistungeu und Hantierungen
bei Industrie-Unternehmungen in Fabriken :c. nach. Der
Gelehrte entwirft einen förmlichen Lehrplan zur Er-
ziehung uud Ausbildung der Affen und schließt sein
Werk mit der Versicherung, dass der Menschheit dnrch
die Heranziehung derartiger billiger Arbeitskräfte viele Vor-
theile erwachsen würden.

— ( O r i g i n e l l e r Schmuggel.) Ein Bürger
der Stadt Courtrai, einer belgischen Fabriksstadt der bel-
gisch-französischen Grenze, hatte am letzten Sonntag einen
Waggon zur Beförderung einer Leiche nach der benach-
barten französifchen Fabriksstadt Tourcowg von der bel-
gischen Bahuverwaltung sich geben lassen. Der wohl ver-
siegelte Sarg wurde hineingestellt; er selbst fuhr als Be-
gleiter mit nach Tourcomg. An der Grenze forderten die
Zollbeamten den Todtenschein; da der Belgier leinen vor-
weiscu konnte, so forderten die Beamten die Oeffnung
des Sa.ges. Entrüstet wies der Belgier eine so unerhörte
Schändung eines Verstorbenen, diese Verletzung der Be-
stattung ab, aber die Zollbeamten bestanden darauf, die
Leiche zu fehen. Der Sarg wurde geöffnet, er cuthielt
70 kF Tabak, die 1200 Francs Zoll kosten. Der Belgier
wurde sofort verhaftet, Sarg und Tabak mit Beschlag
belegt, die Leiche wird ihm theuer zu stehcu kommen.

— ( U n t e r F r e u n d i n n e n . ) «Theure Mathilde!
W,c freue ich mich, dich nach so vielen Jahren wieder
zu sehen. Bist du glücklich verheiratet?» — «O ja, sehr
glücklich!» - «Hast du Kinder!» — «O nein, wir haben
eme so tleiue Wohnung.»

Ein Jahr.
Ein Jahr! . . . Dahin ein lanqcs Jahr;
V,el sonmsse, tnwe Tan<-,
Ohnr Lachen . . . ohm- Klasse . . .
Ohne Hoffnung. . . freudrnbar.

Ein Jahr! . . . EZ lmnmt ein langes Jahr;
Au'llcicht H M es die Wunde,
Vielleicht bringt es die Stunde,
Nach der alles nur war. . . .

Local- und Provinzial-Nachrichtcn.
Krninischer Landtag.

Sitzuna. von, 30. Dezember.

Es gibt nichts Neues unter der Sonne! sagte schon
Nabi Ven Aliba. Er hat so Unrecht nicht. Wie schon seit
einigen Jahren, so hat sich auch heute beim Berichte über
den Voranschlag des Normalschulfondes im krainischcn
Landtage eine längere Debatte entsponnen. Nichts Neues
unter der Sonne! Was man in früheren Jahren zu

hören bekommen, das wurde von den verehrten Landesoätern
auch heute wieder zum besten gegeben. Die Minorität
des Landtages ist der Meinung, dass die deutsche Sprache
in Kram zu wenig gepflegt werde; sie glaubt, nur mit
der deutschen Sprache könne ein Kramer auswärts sein
Auskommen finden, daher sie eifrig eine erhöhte Pflege
dieser Weltsprache in der Schule empfehle, während die
Nationalen ihre Muttersprache in erster Linie berücksich-
tigt wissen wollen; der deutschen Sprache sei ja ohnehin
ein hervorragender Platz im Stundenlehrplan angewiesen,
damit derjenige, der nach höherer Bildung strebt, sich auf
Grund der gewonnenen Kenntnisse ausbilden könne. I m
Nachfolgenden geben wir detailliert den Verlauf der
Debatte.

Landeshauptmann Graf T h u r n - V a l s a s s i n a er-
öffnet die Sitzung um halb 11 Uhr. Die eingelaufenen
Petitionen werden verschiedenen Ausschüssen zugewiesen.
Der Bericht des Landesausschusses, betreffend das hundert»
jährige Jubiläum des Landesspitales, wird dem Finanz-
ausschusse zugewiesen. Abg. Dr. Ritter von B l e i w e i s -
T r s t e n i s k i berichtet namens des Finanzausschusses über
die Voranschläge des Kraulen-, Irren-, Gebär- und
Findelhausfondes pro 1887. Mi t geringen, vom Finanz-
ausschüsse beantragten Aenderungen werden die Anträge
des Landcsausschusses angenommen. Für den Kranken-
hausfond beträgt das Erfordernis 59 303 fl. 72 kr.,
die Bedeckung 11707 fl. 9 kr.; es ergibt sich mithin ein
Abgang von 47 596 fl. 63 kr., welcher aus dem Landes-
fonde zu decken ist. Für den I r r e n h a u s f o n d be-
trägt das Erfordernis 44 715 fl. 40 kr., die Bedeckung
9383 st. 51 kr.; es ergibt sich somit ein Abgang von
34 871 fl. 89 kr., welcher aus dem Landesfonde zu decken
ist. Für den G c b ä r h a u s f o n d beträgt das Erfor-
dernis 5920 fl. 72 kr., die Bedeckung 945 fl. 60 kr.; der
Abgang von 4775 fl. 12 kr. ist aus dem Lanbesfonde zu
decken. Für den F i n d c l h a u s f o n d beträgt das Er-
fordernis 3863 fl. 19 kr., die Bedeckung 333 fl. 20 kr.,
es zeigt sich also ein Abgang von 3549 fl. 99 kr,, wel-
cher aus dem Landesfonde zu decken ift. — Alle Posten
werden angenommen.

Abg. S u k l j e berichtet namens des Finanzausschusses
über dcu Voranschlag des Normalschulfondes pro 1887
und stellt folgende Anträge: Der hohe Landtag wolle
beschließen: 1.) Der Voranschlag des Normalschulfondes
für das Jahr 1887 im Erfordernisse von 265 646 fi.
66 kr., mit der Bedeckung von 21469 fl. 40 kr. und
mit einem Abgänge von 244177 fl. 26 kr. oder rund
mit 244 200 fl. wird genehmigt. 2.) Zur Deckung dieses
Abganges wird für das Jahr 1887 eine 10proc. Umlage
auf die volle Vorschreibung aller directen Steuern, somit
insbesondere bezüglich der Grund-, Hausclassen-, Haus-
zins-, Erwerb- und Einkommensteuer vom Ordinarium
sammt allen Staatszuschlägcn im ganzen Lande eingehoben.
Der weiterhin sich ergebende Abgang von 103 600 fl.
ist aus dem Landcsfonde zu decken. 3.) Der Landes-
ausschuss wirb beauftragt, dem Beschlusse »ä 2 die Aller-
höchste Sanction zu erwirken.

I n der Generaldebatte ergreift zunächst das Wort
Abg. Baron A p f a l t r e r n und beklagt sich darüber,
dass das Deficit beim Normalschulfonbe stets wachse; man
könne in kurzer Zeit ein enormes Deficit von circa
260 000 fl. gewärtigen, was gewiss eine schwere Last
für unsere Steuerzahler sein würde. Dazu kommen noch
die Auslagen, welche die Gemeinden zu decken haben.
Jeder Abgeordnete müsse mit Beklemmung das wachsende
Deficit beobachten. Und diese enormen Ausgaben kämen

ständcn für ciu Glüctsfall für dich ereignet hat. Du
bist der unglücklichste Mensch unter der Sonne, noc!
nie ward ein solches Leid a/tragen — nur zn, nur zu;
es scht sich schon wieder.

Ahnst denn du in deinem Spatzengehirn, — du
musst nicht bös sein über das viele Schimpfen; die
Hand her, ich war ja genau so, uud jedet, der seinen
Äart trägt oder rasiert ist, war so, — ahnst denn du
gar nicht, dass die Unvergleichliche zufällig auch eine
große Canaille sein könute? Neiu, du cchust es nicht,
uud du bist bereit, jeden niederzuschlagen, der einer
solchen Ahnung Ausdruck grbcn wollte. Dein Gefühl
kauu dich nicht täuschen, sie ist ein Engel, sie ist ohne-
Nleichen. Necht so, halte nur fest daran, inzwischen
tunn sich ab''r Folgendes begeben und begibt sich sehr
häufig: sie sieht mit stiller Freude dein Erröthen, mit
Stolz, wie du erbleichst, wie du zitterst und dich ver-
b l i c h anstrengst, den Mann zu spielen. Das Ideal
ber Reinheit, das du in ihr verehrst, sieht sie vielleicht
Mit mehr Recht in dir, das hindert aber nicht, dass sie
"üt dem bedeutenden Wcinagenten einen bindenden
Schluss macht. Das wäre uoch gar nicht so arg; arg
wird es erst, wenn sie vorher mit deinen heiligen
^mpfindllngell schnöde gespielt. Das war niederträchtig;
?'e Unvergleichliche ist aber eine — ja so, das darf
^ nicht sagen. Also warten wir, bis du selbst darauf
'ommst, mein Freund. Verwinde es; die Liebe macht
" "s dumm.

^ Das gilt nichts! — Warum denn nicht, meine
^näd igs te ' / ^Wr i l die Jugend schon an und für sich
" " " " " ist. Ei>, Imlglmgsherz ist bald Whürt, und ein

im ersten Rausch taumelnder Knabe ist kein classischer
Zeuge für das, was Sie beweisen wollen.

Gut. Cunstruiereu wir einen andern Fall und
scheu wir uns „ach andern Heugeu lim. Sie wollen
einen fertigen Mann und emen vernünftigen Mann.
Ich könnte sagen, dass ein Mann nie fertig ist und
nie vernünftig, wenn Fraueugunst ins Spiel kommt,
aber ich thue Ihuen den Gefallen uud coustruiere den
gewünschten andern Fall. Ist Ihnen ein Doctor und
Docent der Philosophie genehm? Ich sage nicht gleich
Professor, deun den stellen Sie sich zu alt vor,' und
trotzdem nun auch der vor Thorheit nicht geschützt ist.
so möchte ich mir doch meinen schönen Fall nicht car«
rikieren lassen. Also handelnde Personen: Der Doctor
der Philosophie und eine schöne Frau. Schön muss sie
sein, und dlimm darf sie nicht sein. Das müssen Sie
mir zugestehen, sonst spiele ich nicht mit und beweise
nichts mehr.

Du lieber Gott! Was gibt es denn noch zu be-
lmiscn? Die Geschichte ist ja schon aus. Der Gelehrte,
der Lchrcr der Weltwcisheit, ist schon der Blamierte;
die schöne Frau macht mit und ans ihm. was sie
will. Sie trübt seinen glänzenden Intellect, sie
lässt ihn die größten Dummheiten begehen, sie über-
zeugt ihn, sie beherrscht ihn, sie wickelt ihn um den
kleinen Finger.

Sie setzt es sich in den Kopf, ihn zu einem Ge-
ständnis zu bringen. Sie fühlt absolut nichts für ihn,
aber es reizt sie. einmal ihre Macht zu versuchen. Also
es wird versucht. Sir heuchelt cine Viertelstunde war-
mes Interesse für seine philosophischen Theorien, die
er bereitwilligst erörtert, dann einige Blicke; drr Doctor

stutzt; dann noch einige Blicke, ein süß-schmerzliches
Lächeln, ein schlecht verborgener Seufzer, dazu ber be«
kannte und erprobte Augenaufschlag — und der arme
Doctor ist geliefert, es ist nur noch eine Frage der
Zeit. Er wird sich heute erklären, morgen, nie — w«e sie
es wünscht. Sie wünscht es heute, da sie gerade nichts
anderes zu thun hat, und er erklärt sich heute. Sie heißt
ihn gehen und dabei trifft ihn ein heißer Strahl aus
ihren verschwimmenden Allgen, und er geht. dafiir ift er
eben ein Docent der Philosophie, und er geht, während
ein Sturm seine Brust durchlobt.

Was nun? ganz wie es der schönen Frau gefällig
ist. Sie kann ihn nach Belieben abblitzen oder noch
näher herankommen lassrn. I h r ists einerlei; ihr Herz
spricht nicht mit. sie kann es zur Abwechslung mit
beiden versuchen. Ihrer selbst ist sie sicher, so sicher, dass
sie fich sogar getraut, sein Flehen um Gegenliebe mit
einem zustimmenden Bescheid zu erledigen. Armer, armer
Doctor, wie sehr bist du doch schief gewickelt! Die
schöne Frau denkt gar nicht daran, sich tiefer mit dir
einzulassen oder gar sich zu compromittieren. I h r liebt

! euch, das ist richtig, das gibt sie zu. aber eben deshalb
müsst ihr euch meiden. Der Doctor wird auf vier
Wochen verbannt; er verzehrt sich in Sehnsucht, sie hat
inzwischen seiner vergessen. Er kommt zurück mit brau«
senden Frühlingsstürmen im Herzen, und sie erkundigt
sich plötzlich um sein Befinden. Er ist starr. Lieben
wir uns denn nicht? Ja so! Natürlich lieben wir uns.
Er will empört davon stürzen - - ein feuchter Blick, und
er ist wieder geliefert.

Auch so weit wäre die Sache noch natürlich, es
kann aber auch noch ärger kommen. Die schön« Frau
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nur einem geringen Theile der Bevölkerung zugute; nur
wenigen sei Gelegenheit geboten, sich weiter ausbilden zu
können, da die jetzigen Schulen einen geringen Erfolg in
der deutschen Sprache aufweisen. Uebrigens, meint der
Redner, mehre sich bei uns zu sehr das Proletariat. Wenn
man Umschau hält in den Aemtern, so sehe man,
dass überall Ueberfüllung herrsche, so dass jedermann froh
sein kann, wenn er nur zu einem kargen Vrote kommt.
Abg. Baron Apfaltrern meint, die heutige Ausbildung in
der Voltsschule sei zu gering, und Redner würde gerne
an allen einclassigen Volksschulen in Kram die deutsche
Sprache eingeführt sehen. Weiters meint Redner, die
mangelhafte Ausbildung habe gesteigerte Roheit zur
Folge; die Excesse anlässlich der Grün-Feier seien von
der Schuljugend provociert worden. Baron Apfaltrern
ermahnt, man möge doch endlich einsehen, dass die deutsche
Sprache in Krain nothwendig und jedem Kramer zu
empfehlen sei. I n diesem Sinne habe sich kürzlich auch
die «Laibacher Zeitung» in einem Leitartikel ausgespro-
chen. Woher der Artikel rühre, wisse er nicht, da er nicht
eingeweiht sei in die Geheimnisse der Redaction; That-
sache aber sei, dass in dem fraglichen Artikel für die
deutsche Sprache eine Lanze eingelegt wurde. Redner will
weiter wissen, dass an der Gurkfelder Schule jetzt, da
kaum der Gründer die Augen geschlossen, Versuche ge-
macht werden, die Schule zu slovenisieren. Auch die für
den nichtobligaten Unterricht der slovenischen Sprache an
mehrclassigen Schulen eingestellten 600 fl. seien für
die Slovenisierung der Gottscheer bestimmt. (Gelächter.)
Redner wiederholt schließlich seine Mahnung, es solle dem
deutschen Unterrichte in Krain erhöhte Pflege zutheil wer-
den, da der Krainer nur mit der Kenntnis der deutschen
Sprache auch auswärts sein Brot finden könne.

Landespräsident Baron W i n l l e r bemerkt auf die
Ausführungen des Vorredners, dass wohl nirgends in
Krain überflüssige Schulen gebaut wurden, doch sei es zu
bedauern, dass viele nothwendigen einclassigen Schulen
noch nicht gegründet werden konnten. Mehrclafsige Schulen,
die Baron Apfattrern für so nutzlos hält, seien nur dort
errichtet worden, wo sich das Bedürfnis zeigte oder selbe
vom Gesetze verlangt wurden. Man ist immer nur den
gesetzlichen Bestimmungen nachgekommen. Auf die weiteren
Herzensergüsse des Herrn Baron Apfaltrern bezüglich der
Betheiligung der Schuljugend an den Excessen anlässlich
der Grün-Feier bemerkt der Herr Landespräsident, dass
er sie nicht entschuldigen und beschönigen wolle, ent-
schuldigen könnte man sie höchstens insoweit, als die
Excesse nicht gegen den gefeierten Mann, nicht gegen
Anastasius Grün, gerichtet waren, sondern gegen die
Personen, die das Fest inscenierten, gegen den Verein, von
dem man glaubte, dass er dazu gar nicht berufen sei.
Die Schuljugend ehrt gewiss den Dichter Anastasius
Grün. Was die Ausführung des Baron Apfaltrern be-
züglich des deutschen Unterrichtes betrifft, stimmt ihm der
Landespräsident insoweit bei, als dieser Unterricht der
deutschen Sprache ein zweckmäßiger, ein nützlicher sei.
Der deutsche Unterricht wird in Kram jetzt geradeso ge-
pflegt, wie in früheren Jahren; die Landesbehörde halte
immer an den gesetzlichen Bestimmungen fest und weiche
von diesen nie und nirgends ab. Was den Fortschritt der
Schüler in der deutschen Sprache betrifft, erwidert der
Hcrr Landespräsident auf die Ieremiaden des Vorredners,
er tonne aus eigener Erfahrung nur einen Fortschritt con-
statieren. Auf dem Lande aber wird man vom Kinde doch
nicht verlangen können, dass es perfect deutsch erlerne;

es erlernt jedoch so viel, dass es damit anderwärts sein
Fortkommen finden kann. Bei seiner Inspection am hie-
sigen Gymnasium habe sich der Landespräsident selbst
überzeugt, dass schon in den erstell Classen die Kinder
im Deutschen ziemlich fest sind. Auf dem Lande werde
das Deutsche nur dort gelehrt, wo sich das Bedürfnis
dafür zeigt. Auf die Auslassungen des Vorredners be-
züglich der Gurkfelder Schule könne der Landcspräsident
nur so viel sagen, dass bis jetzt keine Veränderungen vor-
gekommen sind und dass die Behörde darüber wachen
werde, dass dem Stiftbriefe entsprochen wird.

Von der deutschen Partei ergreift noch das Wort
Abg. De fchmann und verflicht nachzuweisen, dass die
Excesse anlässlich der Grün-Feier dem Dichter gegolten
haben, nicht den Theilnehmern; mall wollte ja das Mo-
nument demolieren. Redner lamentiert, wie der deutsche
Unterricht wenig gepflegt werde und schiebt die Schuld
daran dem Landesschulrath in die Schuhe. Warum habe
der Landesschulrath kein Auge für die slovenischen Blätter
(Gelächter links), die mit ihren verrätherischen Tendenzen
der Schuljugend in die Hände kommen. (Auf der Linken
ruft man: «Wochenblatt!») Abg. Deschmann: «Das
«Wochenblatt» liest ja niemand!» Warum werden —
fährt der Redner fort — slovenische Blätter nicht con-
ftsciert? Sodann beklagt sich Abg. Deschmann, dass aus
den Schülerbibliotheken alle für das Deutschthum begei-
stert geschriebenen Bücher ausgeschieden worden seien,
während man bei den slovenischen sehr nachsichtig ge-
wesen sei. „So viel — sagt Redner — wollte ich bemer-
ken, jedoch ohne die Absicht, die Gemüther in Aufregung
zu bringen!" (Gelächter links.) Schließlich beklagt er sich
über die städtische deutsche Volksschule, die keinen Fort-
schritt aufweise und noch nicht erweitert worden sei.
Abg. Deschmann schließt pathetisch: Uixi ot. »Älvavi ani-
ül.un moam!

Landespräsident Baron W i n k l e r betont nochmals,
dass die Excesse anlässlich der Grün-Feier nicht dem
Dichter gegolten, sondern dem Vereine, der die Feier ver-
anstaltet hat und der kein Recht dazu hatte, da er ja
ein Turnverein ist und sich mit dem Turnen zu beschäf-
tigen hat. Was das Einschreiten des Landesschulrathcs
gegen die slovenische Presse anbelangt, könne dieser wohl
nichts thun, und der Vorredner habe wahrscheinlich die
Landesbehörde gemeint. Die Landcsbehörde hat jedoch in
dieser Richtung stets ihre Pflicht gethan. Es kommen in
einigen deutschen Blättern Verhetzungen vor, die gewiss
nicht geeignet sind, eine Versöhnung herbeizuführen.
Uebrigens werde dieser Streit nur künstlich durch die
Presse genährt. Die slovenische Presse habe sich seit ge-
raumer Zeit eine große Reserve auferlegt; thäte dies auch
die deutsche Presse, fo wäre eine Verständigung zu hoffen.
Betreffs der Laibacher deutschen städtischen Voltsschule
bemerkt der Herr Landespräsident, dass dort gute Kräfte
angestellt worden sind, und wenn die Schule nicht erwei-
tert werden kann. so seien daran nur die Deutschen selbst
schuld, die ihre Kinder nicht in diese Schule schicken.

Von der nationalen Seite belheiligten sich an der
Debatte die Abgeordneten: Dr. V o s n j a k , Dr. Ritter
v. V l e i w e i s - T r s t e n i s l i , S t e g n a r , K e r s n i t
und «Hut l je . Wegen Raummangels können wir nur
summarisch aus ihren Reden erwähnen, dass sie in erste»
Linie nachzuweisen suchten, dass der Krainer der deut-
schen Sprache nicht bedarf, wenn er auch auswärts sich
ein Fortkommen schaffen will, und Abg. S u k l j e erwähnt,
dass aus seiner Heimatsgemeinde nicht weniger als

47 Männer nach Amerika auswanderten ohne Kenntnis
einer andern Sprache als der slouenischen, und doch gehe
es ihnen im neuen Welttheile ganz gut. Uebrigens sei
der deutschen Sprache überall der passende Platz au-
gewiesen; eine Verdrängung der slovenischen Sprache
könne man jedoch nicht dulden. Was die Demonstrationen
bei der Grün-Feier anbelangt, so hätten die Deutschen die-
selben provociert, um dann die slovenische Jugend an-
schwärzen zu können. Die weiteren von der deutschen
Partei vorgebrachten Anwürfe widerlegten sie in ähnlicher
Weise, wie dies schon der Herr Landespräsident gethan.

Bei der Abstimmung werden die Anträge des Finanz-
ausschusses angenommen.

Der Schullehrers-Witwe Helena Cuk wird eine Pen-
sion von 100 fl. auf drei Jahre bewilligt. Auf Antrag
des Abg. K e r s n i k wird hierauf die Sitzung um 2 Uhr
geschlossen. Nächste Sitzung am 4. Jänner 1887.

Laibacher Gemelndcrath.
Gestern abends um 6 Uhr hielt der Laibacher Ge-

meinderath unter dem Vorsitze des Bürgermeisters Herrn
Peter G r a s s e l l i eine ordentliche Sitzung ab. Nachdem
der Vorsitzende die Beschlussfähigkeit constatiert, eröffnet
er die Sitzung und bestimmt zu Verificatoren die Ge-
meinderäthe Dr. V o s n j a t und Z a g a r . Alsdann be-
merkt der Vorsitzende, er sei zu seinem Bedauern ge-
nöthigt, in die letzle Sitzung zurückzugreifen. Ein slo-
venifches Tagblatt, der «Slovenec», habe sich in einer
Notiz über die letzte Sitzung des Gemeinderathes in sehr
eigenthümlicher Weise geäußert. Der «Slovencc» berichtete
nämlich, dass die Gemeindcräthe über die Aenderung der
Sftarcasse-Statuten, wornach das Land von dem Antheile
an den Gcbarungsüberschüssen ausgeschlossen würde und
selbe nur für die Gemeinde oder zu Wohlthä'tigtcitszwcckcn
zu verwenden scicn, sehr erfreut gewesen seien. Diese Mit-
theilung sei unüberlegt oder in der bösen Absicht gemacht
worden, die städtische Sparcasse zu discreditieren. Eine
solche Anschuldigung müsse er entschieden zurückweisen, da
gewiss niemandem solche egoistische Absichten imputiert
werden können.

GR. Dr. T a v c a r erwähnt, dass diese Zurechtweisung
in der Sitzung des Gemciderathcs nicht genüge, da ja
vielleicht die Leser des Blattes davon nichts erfahren. Der
«Slovenec» habe viele Leser und diese müssen die Wahr-
heit erfahren, daher beantragt er: Es sei dcm «Slovene»
eine Berichtigung zuzuschicken, damit die Lcser nicht im
Glauben erhalten werden, als wolle sich der Gemeinderath
wirtlich auf einen so egoistischen Standpunkt stellen.

Per Vorsitzende verspricht, diesem Antrage nachzu-
kommen.

Der Bürgermeister theilt weiters mit, dass die
Stadtgemeinde Salzburg den Nechnungsabschluss für das
Jahr 1885 eingeschickt habe, der in der Magistrats-Re-
gistratur zur Einsicht vorliegt.

GR. Dr. T a v c a r berichtet namens der Schul-
section betreffs Abichlusses des Mietvertragcs mit der
hohen Unterrichtsverwaltung bezüglich der der Stadt-
gemeinde zu Schulzwccken überlassenen Localitäten im
Lyccalgebäude. Er trägt dcn bis jetzt und noch weiter
bis Ju l i 1868 zu geltenden Vertrag vor, den die Stadt-
gcmeinde mit der Unterrichtsverwaltung abgeschlossen. Da
es noch nicht gewiss ist, ob bis zum Zeitpunkte, da dieser
Vertrag abläuft, die Stadtgemeinde ihr ncucs Schnl-
gebänoe fertiggestellt haben wird, da die Stadtgemeinde,
im Falle die Unterrichtsuerwaltung später diese Locali-
täten nicht mehr zu vermieten geneigt wäre, keine für die
Schule passenden Localitäten finden könnte und auch der
Mietzins nicht zu hoch ist, beantragt er die weitere Ab-
schließung des Vertrages. Nachdem noch GR. H r i b a r
den Antrag befürwortet, wird derselbe angenommen.

GR. P o v s e berichtet namens der Schulsection
betreffs der Errichtung eines Curses fiir die Korbflech-
terei an der städtischen Volksschule auf dem Karolinen-
grnnde. Der Lehrer Anton Fun tek beabsichtigt, auf dem
Karolinengrunde eine Korbflechtschule unter Benützung
der ihm vom Herrn tais. Rath Murnik in St. Veit bei-
gestellten Modelle und Werkzeuge zu begründen. He"
Funtek ist nun, bei dem Umstände, als ein anderes g^'
eignetes Local auf dem Karolmengrunde nicht zu finden
ist, um die Bewilligung zur Benützung des Schullocalcs
und der sonstigen Erfordernisse eingeschritten. Das Schulz
gebäude ist dafür sehr geeignet, und der Schulunterricht
wäre dadurch nicht im mindesten beeinträchtigt. D̂ e
Morastbevöltcrmlg interessiert sich lebhaft filr die Errich-
tung dieser Schule, und es haben sich bis jetzt scbM
12 Schüler gemeldet. Die Werkzeuge und Mudellc fur
die Schule sind also schon da, und die sonstigen Erfo.-
dernisse würden 20 bis 30 fl., höchstens 50 fl. Kosten ver-
ursachen. Es ist also kein Grund vorhanden, der Gr>m
dung dieser Schule entgegenzutreten. Der Berichterstatter
beantragt daher: Der Magistrat wird bevollmächtig,
einen Betrag von 50 fl. zu diesem Zwecke zuzuwenden.
Der Antrag wird angenommen.

GR. V a l e n t i n c i c berichtet betreffs Verle,hu"g
zweier Plätze der Kaiser Franz-Iosef-Stiftung an zwc
arme Realschüler. Es sind fünf Gcfuche eingelaufen, v<M
könne ein Gesuch nicht berücksichtigt werden, da der veire^
sende Gesnchsteller nicht nach Laibach zustand'g W "
Berichterstatter stellt den Antrag: Es sei den Schüler"

kaun sagen : Lieber Doctor, wie können Sie nur glauben,
dass ich Sie wirklich liebe? Es ist ja doch nicht wahr.
Und nicht einmal eine so klare Warnung wird
genügen, wenn sie es sich in den Kopf geseht hat, es
ihm hinterher doch glauben zu machen. Sie kaun
sogar das Aeußerste wagen und mit offenen Karten
spielen: Passen Sie auf, Doctor, ich will Ihnen den
Kopf verdrehen, ich wil l mir den Scherz machen und
mit ihnen kokettieren, bis Sie mir zu den Füßen liegen.
Und wenn sie dann ihre Batterien fpielen lässt und
dann versichert, dass der frivole Scherz ihr nicht aus
dem Herzen gekommen sei, denn sie liebe ihn wirklich,
heih und innig, so wird ihr der brave Doctor, mit
dem dieses liebliche Spiel jahrelang fortgesetzt werden
kann, heilig wieder drauf 'reinfallen, dafür ist er ein
Doctor der Philosophie und ein Mann, und ein Mann
wird dumm. dumm, dumm, wenn bei ihm die Liebe
ins Spiel kommt.

Also ist der Mann der weiseste, von dem die
Kunde geht, dass er Glück in der Liebe habe? Mag
sein; ich halte nichts von ihm. Eine edle Natur hat
kein Glück in der Liebe. Das ist eine großartige Sen-
tenz, für welche man leicht ausgelacht wi rd : aber ver-
stehen wir uns recht. Nicht von einem Manne, der
von einer ehrlichen Leidenschaft erfüllt ist, sagt man.
dass er Glück in der Liebe habe. sondern von dem
Routinier, der Glück bei den Frauen hat, wie ein an-
derer beim Kartenspiele; er gewinnt die meisten Par-
tien. Es ist das ein schäbiges Glück und man darf es
getrost aussprechen: der vielberedete und vielbeneidete
Mann. der auf soviel Glück in der Liebe hinzuweisen
in der Lage ist, der hat leine Ahnung von dem Glück
der Liebe. Wem eine Ahnung davon einmal aufgegan-

gen, der sieht von seiner Höhe herab auf das so-
genannte Glück in der Liebe, und de» gelüstet dies
nicht, täqlich eine andere Partie zu spielen. Den Mann
«hat's dann», wie sich Scheffel ausdrückt, es hat ihn
ganz, und ob er dabei glücklich bleibt oder nicht, das
Eine Gefühl, das ihn niederwirft, es adelt ihn zugleich,
und wie auch sein Los falle, neben dem Frauenlieblina.
steht er doch wie ein Edelmann neben dem Industrie-
ritter und Vaganten.

Es ist eine nichtswürdige, eitle Salonphrase, dass
der schwerste Fluch der der Lächerlichkeit sei — es ist
der der Vrrächtlichkeit. Mein armer Docent der Philo-
sophie kann ja wirklich lächerlich werden mit seinem
vertrauenden Herzen. Was weiter? Man wird doch ohne
Besinnen die Hand in die seinige legen und diese schilt«
teln dürfen als die eines redlichen Mannes. Dagegen
ist es noch sehr die Frage, ob man das, ohne sich zu
besinnen, auch dem andern gegenüber wird können, der
gar so viel Glück hat.

Die Macht der Fraueussunst werde ich Ihnen,
meine Gnädigste, natürlich nicht in e i n e m Briefe
ganz ausdichten. Das wäre Verschwendung, und —
wer schenkt denn m i r etwas. Ein solcher Stoff —
darauf kann man ja heiraten und einen Hausstand
gründen. Vorläufig haben wir an eiuem Pröbchen ge-
sehen, was sie kann, und wir haben sie noch nicht
einmal von ihrer schönsten Seite betrachtet, ganz im
Gegentheile, von der beschämendsten fiir uns. Wenn sie
das im Schlimmen kann, was kann sie im Guten!

Gott erhalte uns die Frauengunst. Ich bin ge-
willt, ein Frauenlob zu bleiben bis ans Ende meiner
Tage. Amen!

Balduin O r o l l e r .
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Josef I u h und Wilhelm Vidmar je ein Platz der Kaiser
Franz-IoschStiftung zu verleihen. — Der Antrag wird
angenommen.

GN. P o v s e berichtet betreffs der definitiven Anstel-
lung des Josef Simoucic, provisorischen Dieners und
Laboranten an der k. k. Oberrealschule in Laibach, und
beantragt die definitive Anstellung. — Der Antrag wird
angenommen.

Wegen vorgerückter Stunde und mit Rücksicht auf
die Ausführlichkeit des Elaborates wird der Bericht der
Finanzsection über die städtischen Voranschläge auf die
nächste Sitzung vertagt. Vor Schluss der Sitzung drückt
der Herr Bürgermeister in warmen Worten dcu Wunsch
aus, es möge das kommende Jahr für die Stadt
Laibach ein glückliches sein: Gott möge die Stadt vor
Unglück bewahren! Sodann wünscht der Vorsitzende den
Herren Gemcinderäthcn ein glückliches Neujahr, worauf
die Sitzung gefchlosfen wurde.

— ( N e u j a h r s - G r a t u l a t i o n e n.) Die Sitte
des Austausches von Neujahrs-Gratnlationcn, die allmäh-
lich zn einer gemeingefährlichen Belästigung ausgeartet
war, hat seit einigen Jahren eine mächtige und zum Theil
erfolgreiche Oegcnbewcgnng hervorgcrnfcu. Der Austoft zu
dieser Reform gicng von den obersten Staatsbehörden
ans, und man darf hoffen, dass dieses lehrreiche Beispiel
endlich immer weitere Kreise der Gesellschaft veranlassen
werde, zwischen dem iuncren gnten Sinn einer Sitte nnd
der missbräuchlichcn Uebung derselben gcnancr zu unter-
scheiden. Ucberall, wo zwischen dem Glückwünscher und
dem Beglückwünschten ein Pflichtvcrhältnis obwaltet, wird
schon der gute Geschmack der letzteren alle Reverenzen
verbieten, denn es ist klar, der Untergebene m u s s für
das Wohl seines Vorgesetzten die aufrichtigsten Wünsche
hegen, und eine feierliche Beglaubigung dieser Gefühle
kann deshalb als vollkommen übcrflüffig gelten. Ebenso
zwecklos ist der Auswusch von Glückwünsche« zwischcu
Personen, die, oberflächlich miteinander bekannt, einmal
im Jahre das Bedürfnis empfinden, mittelst eines be-
drnckten oder lithographierten Stück Papiers ihre gegen-
seitige Hochachtung zu cclatautem Ausdruck zu bringen.
Der ursprüngliche Sinn der Gratulatioussitte, zu dem
sich die Gesellschaft mit der Zeit wieder zurückfinden
dürfte, war schön und vernünftig. Diejenigen, die fich
dnrch die Bande des Blutes oder den Kitt der Freund-
schaft oder den Zug der Sympathie miteinander vcrbuu-
dcn fühlten und dnrch räumliche Verhältuisse am person«
lichcu Austausch ihrer Empfindungen verhindert waren,
sandten einander den Ncujahrsgruß als Zeichen der Fort-
dauer ihrer Liebe, Freundschaft und Dankbarkeit. Es
war eine Art Bilanz, die sie zogen, indem sie am Jahres-
schlüsse die Snmmc der Neigungen, die sie besaßen, zu-
sammenzählten nnd den herzlichen Buch-Auszug derselben
an ihre Committcntcn schickten. Zum Urspruug dieser Sitte
möchte auch die «Laibacher Zeitung» zurückgreifen. Sie
hat keine Pflichten der officielleu Verehrung zn erfüllen;
umfo tiefer aber empfindet fic das Gebot, ihren F r c n n -
den znm Beginn des neuen Jahres mit biederer Herz-
lichkeit die Hand zu schütteln. Sie folgt keinem lästigen
Zwange, sondern nur einer freien Ncgnng der Dank-
barkeit für die vielfachen Sympathien, indem sie ihre
lieben Leserinnen und Leser zum Jahreswechsel aufs herz-
lichste beglückwünscht.

— ( E i n H o f c o n c e r t i n A b b a z i a . ) Als
Beweis, wie fehr fich Kronprinzessin S t e f a n i e für
Mnfik interessiert, dient neuerdings die Thatfache, dass
über dcrcu Wunsch in Abbazia ein Hofconcert stattfindet.
Dasselbe wnrdc für den Ncujahrstag in der Vi l la «Angio-
lina» anberaumt. Bei demselben werden die Hofopcrn-
sängcr Rcilhmann nnd Winkelmann sowie der Pianist
Robert Erben mitwirken. Die genannten Künstler begeben
sich heute zu diesem Achnfe mit dem Eourierzuge der

Südbahn nach Abbazia.
— ( D i e W e i h n a c h t s f e i e r i n d e r L i c h t e n -

t h u r u ' s c h e n M ä d c h e n - W a i s e n a n s t a l t ) fand
vorgestern abends unter großer Theilnahme der Frcnnde
und Gönner dieses hnmanen Institutes statt. Derselben
wohnten anch der hochwürdigste Herr Fürstbischof Dr.
M i s s i a , Rcgierungsrath Dr. V a l c n t a , Gräfin Sofie
A u c r s p c r g , Baronin L a z z a r i n i , fowic mehrere
den hervorragendsten Gesellschaftskreisen der Stadt an-
llehörigc Damen bei. Von den dcclamatorischen Vorträgen
der Anstaltszöglingc mnss insbesondere die Darstellung des
Dramas «Das Rosenwnnder» von Wiescmann in slo-
venischer Ucbcrsctzung nnd die Wiedergabe des Melodrams
«Das Glöckchen von Iunis fär», Gedicht von Halm,
Musik von Mayer, als vorzüglich bezeichnet werden. Der
gesangliche Theil des Programms unter der Leitung des
Anstalls-Gcsangslehrers Hcrru B u r g a r e l l brachte
Chöre von Mendelssohn, Greith, Petz nnd Bnrgarell.
Sämmtliche Nummern wurden tadellos zn Gehör ge-
bracht; besondern Beifall errangen die dreistimmigen
Chöre: «Weihnachtslicd» und «Weihnachtsjubel. von
Greith, sowie der zweistimmige Chor mit Harmonium-
begleitung «'I'o ^u tto^ioäov (l-m» von Mendclsfohn. Nach
den Vortragen sand die Vetheilnng der Zöglinge mit
Chnstgcschenken statt. Ueber vielseitig ausgesprochenen
Wunsch findet am Neujahrstage mn « Uhr abends eine
Wiederholung der Vorstellung statt.

— ( A u s L o i t s c h ) berichtet man uns: Anlässlich
des Scheidens des zum Miuisterial-Secrctä'r im M i n i -
slcrinm des Innern ernannten Bezirkshauptmannes Herrn
Grafen Anton P a c e aus Loitfch fanden sich am 29stcn
d. M . die Beamten der Bezirkshaufttmannschaft, des Steuer
amtes, der Grundsteuer-Evidcnthaltung, zahlreiche Ver-
treter der Gemeinden des politischen Bezirkes Loitsch,
sowie die dienstfreie Mannschaft des k. k. Bezirks-Gen-
darmerie-Eommandos unter Führung des interimistischen
Amtsleiters, Negieruugs - Concivistcn Herrn Ritter von
L a s c h a n , beim scheidenden Vezirkshauptmanne ein, um
sich von demselben zu verabschieden. Nach kurzen An-
sprachen seitens des Herrn Laschan uud des Bürgermeisters
von Zirknitz, Herrn Josef M i l l a u t z , dankte Graf Pace
in längerer Rede für die zahlreichen ihm dargebrachten
Veweife der Sympathie und betonte, dass er es während
seiner Amtsführung als seine Pflicht betrachtet habe, alle
feine Kräfte für das Wohl des Bezirkes uud jedes Ein-
zelnen einzusetzen; wenn seine Vcmühuugen auch nicht
immer von Erfolg gekrönt gewesen, so könne er doch
sagen, dass die Schuld hieran nicht seinem mangelnden
Wollen zuzuschreiben sei. Er danke für die ihm während
feiner Amtsführung seitens der Gemeinden und der Be-
amtenschaft zutheil gewordene Unterstützung und wünsche
dem ihm lieb gewordenen Bezirke und seinen Bewohnern
das beste Gedeihen; ihm aber bitte er, ein freundlichrs
Andenken zu bewahren. Hierauf empfahl sich Graf Pace
in der liebenswürdigsten Weise von jedem Einzelnen der
Erschienenen — Graf P a c e verlässt am 30. d. M .
Loitsch, nm sich auf seinen neuen Dienstposten zu be-
geben. Sein Scheiden wird allgemein anfrichtig bedauert.

— ( « D a s B l ü h e n w i l l n i c h t e n d e n . » )
M i t einem gewiss seltenen Schmuck erschien ein Abgeord-
neter in der jüngsten Sitzung des krainischcn Landtages.
Derselbe paradierte mit einem Sträußchcn Rosen, welche
am 27. Dezember zu Kronau gepflückt wurden. Der be-
treffende Rofenstock ist gegen die Unbilden des Winters
nicht geschützt und seine Frühliugslaune daher umso mehr
zu bewuuderu.

— ( S y l v e s t e r - F e i e r . ) Die Laibachcr Cital-
nica veranstaltet für ihre Mitglieder heute abends eine
Sylvester-Feier. Wie alljährlich, dürfte diese Feier auch
heuer einen animierten Verlauf nehmen. — Wie man
uns aus K r a i n b u r g meldet, findet in der dortigen
Citalnica heute eiu musikalisch-declamatorischcr Vcreins-
abcnd statt. Zur Aufführung gelangt u. a. das «große
Melodrama Kamcrnn»; ferner wird eine Iuxlotterie
arrangiert und das neue Jahr gebürend begrüßt werden.

^ ( « D i e B l u m e des Glücks.») I n der
nächsten Nummer unseres Blattes beginnen wir mit der
Veröffentlichung des neuesten Romans des beliebten An-
tors Max von Wcißcnthnrn, betitelt: «Die Blume des
Glücks.» Die echte Geschichte eines Frauenherzens ist es,
welche uns in dieser Schöpfung in der edelsten Gestaltung
vor die Augen tritt und uns ein Seelen- und Charakter-
Gcmälde in sprechenden Farben zcigt. Wir verfehlen somit
nicht, unsere geehrten Leser anf das Erscheinen dieses
fcsselndeu Romans besonders aufmerksam zu machen.

— ( 1 8 8 7.) Das Jahr 188« schleicht zn Ende,
und unbewcint sinkt es in das Grab der Zeiten. Cho-
lera, politische Trübuugeu und Kricgsbcfürchtungen waren
fein Charaklerzcichcn, und an der Schwelle des neuen
Jahres lagert die Kricgsfurcht, die schwere Sorge um die
Erhaltung des Friedens. 1887 ist ein «gemeines» Jahr,
nnd wenn das seine einzige «Gemeinheit» sein wird, so
könnten wir's recht zufrieden sein. Iahresregcnt ist die
trügerische Luna, der stete Begleiter unserer Erde, immer-
hin trostreicher als Mars. ^Es soll ein feuchtes Jahr
werden, einen nasskaltcn Frühling geben, nnd auch der
Sommer soll nicht viel besser werden! «Das wäre gerade
fo wie im Kriegsjahre 1870,» flüstern die Angstmeier,
indes wissen wir j a , was von Kalender-Prophezeiungen
zn halten ist.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Z e i t u n g .

Graz, 30. Dezember. Bürgermeister Dr. Ferdinand
Portugal! wurde heute an Stelle Rrchbauers zum Land-
tags-Abgeordueten des Bezirkes Innere Stadt Graz
gewählt.

Graz, 30. Dezember. Der Siidbahiuxrkchr bei
Saldenhofcn ist infolge Fclsabstnrzcs unterbrochen, wird
jedoch im Laufe der Nacht wieder hergestellt sein.

Budapest, 30. Dezember. «Äudape'sti Ko'zlöny. ver.
öffeutlicht zwei Allerh. Handschreiben, mit welchen der
Minister am Huslagcr Sr. Majestät, Varon O r c z y ,
nuter dem Ausdrucke der Allerh. Anerkennung von der
Leitung des Communications-Ressorts enthoben und
Staatssecretär Gabriel Ba ross zum Commnnications-
Miuister ernannt wird.

Blltarcst, 30. Dezember. Die Wiener Meldung,
dass der Prinz von Batteuberg dell König von Rli-
mänien besuchen würde, ist vollkommen unbegründet.

London, 30. Dezember. Hart inaM beschloss nach
Berathnnf; mit liberalen Deputierten, den ihm von
Salisbury angebotenen Premierposten abzulehnen.

Petersburg, 30. Dezember, Generalmajor Baron
K a u l b a r s wurde zur Verfügung des Obercomman-

dierendeu der Gardetruppeu und des Petersburger
Militärbezirkes gestellt.

Constantiliopel, 30. Dezember. G a d b n n Efendi
wurde von Sofia nach Constautinopel berufen.

Correspoudeuz der Redaction.
Ullen Freunden nnd Netannten bringt anf

diesem Wege znm Jahreswechsel die herzlichsten Vlück»
wünsche dar

I . HlagNö.
Redacteur.

I . V. T>. i n V i S n e r n : Ueber Venedig ist schon so viel
geschrieben worden, dass der Leser in Ihren Aufsätzen kaum
etwas Neues zu finden vermöchte. Wir danlen für das freund-
liche Anerbieten. Das Manuscript bleibt Ihnen reserviert.

O. M . h i e r : Wir theilen Ihre Anschauung nicht.
F . G. i n W i e n : Vollkommen einverstanden. Eine aus»

führliche Beantwortung folgt brieflich.

Angekommene Fremde.
Am 2!). Dezember.

Hotel Stadt Wirn. Popper und Lautner, Kaufleute, Wien. —
Baronin VraMizany, Private, s. Tochter, Kroatien. — Nowaf,
Buchhalter, Mcninsburg.

Holcl Elefant. Czech, Reisender, Budapest. — Mocnaj, Bäcker,
mcistcr, Banjaluta. — Ivancevic, Privatier, Agram. — Müller,
Ingenieur, Magcnfurt. — Dr. Samcc, Prwa«ier, Stein. —
Conighi, Privatier, Trieft. — Savircich, Glassabrilant, Pirano.
— Ritter von Schwarz, l. l. Bezirlshauptmann, Adelsberg. —
Tolazzi, Kaufmann, Loitfch..— Hren Dragotina, Private,
Zirlnih.

Gasthof Kaiser von
— Ieglic, Lrhrrr. Pece.

Lottozichullg vom 2!). Dezember.
V r ü u u : 79 47 13 45 46.

Meteorologische Beobachtungen in Lmbach.

r s - Z „ < « -
^ 7 Ü"Mg7 730'50^ —2,0 N . schwach ! bewölkt "^

30 2 » N. 729,70 1.4 O. schwach z bewöllt 0,00
9 ' Ab. 730,42 —2,0 W. schwach ! bewöllt

Vrwoltt, nachmittags Thauwetter. DaS TageSmittel der
Wärme —0,9°, um 2,0" über dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: I . N a g l i i

, Schwarzscidene ssaillv fs2NY2l8V, Zurah,
Zatin merveilleux, 82tin l.uxor, Atlasse,
Damaste, Ripse und sassrle fi. 1,10 pr. Meter

! bis f l , «,«5> (in ca. III« dcischictcncn Qualitäten) velsendc! in r i in l lncn
Robe» »üd Sü'lcll'll zollfrei i»? H^iiö da» Teidcnsablil - Depot
G . Hennebern ( l «»5 l, Hl'sl,cscranl), Zürich. Muster umgehend,

Äiicsc losten l<> lr , Porto, l!60) 10—w

Danksagung.
Für die vielen Beweise aufrichtiger Theilnahme

anlässlich des Hinscheidens unseres geliebten Bruders,
beziehungsweise Ontels, des Herrn

Johann Zlier
besonders für das ehrende Geleite zur letzten Ruhe-
stätte, für die schonen Kranzspenden und den ergrei«
senden Grabgesang sagt den tiefgefühlten Danl aus

die trauernde Familie

Thomann.

Gott dem Allmächtigen hat es in seinem un-
crforschlichen Rathschlussc gefallen, unseren innigst
geliebten, unvergesslichen Vruder, beziehungsweise
Schwiegersohn, Schwager und Onlei, Herrn

lklnst FnüMilth
Lehrer an der evangelischen Schule

nach langen und sehr schweren Leiden heute den
30. Dezember um 3 Uhr nachmittags in seinem
40. Jahre in ein besseres Jenseits abzuberufen.

Das Leichenbegängnis findet Samstag den Iten
Jänner I««7 um halb 3 Uhr nachmittags vom
Traucrhausr Hrrrcngasse Nr. 12 nach dem evangeli
scheu Friedhofe statt.

Um stilles Beileid wird gebeten.

L a i b a c h am 30. Dezember 1886.

Die trauernden Verwandten.

«l«rt>!»ung»«nstalt be» ssran, Dobe?l«l,
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Course an der Wiener Börse vom 30. Dezember 1886. N°« dem °M<Mn Course
Geld Ware

StaatsNnlehen.
«otenrente »,-bu! »2 65
Siltnrent« «3 »o! »»'5«
l»54er 4°/, Vtaatilos« 220 st. l» i —132 -
l8Sft-:r 5°/, ganze boo „ 13? 50i»8 —
lsso^r 5'/« Mnftel 100 „ 139-I3l»5<>
I8«4cr Gtaatslose . . 100 „ i «8b«,k l , -
1864« , . . 50 „ IS?—10«-
Eomo'Rentenschewt . . per Et . —'— ^ ^

t°/« vest. Volbrente, steuerfrei . i i2 8 0 i ! 8 -
oesterr. Notenrente, steuerfrei . 100 9b 101.10

un«. Golbrente 4<>/„ . . . . i°4 0»i04 2o
, Papierrent« b°/° . . . . »3 2» » » "
, <lisenb..«nl. l ln f l . ö. W. O. lbilb.5.175
„ Ofibahn.Prioritäten . . dSbviun—
» Vtaate°ObI.(Un«.Ofidahn) !i!« -
' vom 1.137« . n?eoi lü-
,. PrämieN'ÜnI.^IOoslö.W. 120 75121 25

3heiß.Reg..Lose 4° „ 100 f l . . . I»3«5i23?b

(i)runben<l. > Obligationen
<für ,00 si « ' M . )

0 "/« böhmische 109— — —
ü°/n galizilchc lO4 4« iok -
»»/« mähl»<che l«5'5«i0<l s«
5°/<> niedcröNerreichische . . . I 0 9 ^ l i 0 —
»«/« oberöfierreichijche , . . . 10475 105 50
»°/, ftlilische l«5'»0 — —
ü'/ , lroallsche und slavonische . i»ü bo iOL 5u
L°/, fiebenbülgisch« 104 !ib',N5 —

Velb Ware
5°/« Temeser Vanat . . . .104^5105.—
5«^ ungarische 10450 105 25

Nndere öffentl. Nnlehen.
T>cnau-Neg.«kl!sc b»/„ l«0 f l . . 117 50118 50

dto. Anleihe >»?8, steuerfrei . 105-50 105 65
Änlebe« t , Stadlgcmeindc Wien I04'9b 106'3<,
NiUchen d. Etadlgeuieinde Wien

(Silber und Gelb) . . . . 131 — —'—
Prämien°Nnl.d.Et.dtgem.Wien i l l 7513525

Pfandbriefe
lsllr 100 fi.)

«o^encr. allg. öfterr, 4>/,°/» Gold. I24'?n l2k'2«i
bto. in 5« „ , 4'/, "/» 100I!, 101'—
»to. in 5« „ « 4°/„ . UN 50 » ? -
dto. Prämicu-Echuldverschr,»"/» ioc>k0ioi —

Oest.Hypcthcttnbanl ioj. 5>/,°/<> luo?5i0i l!5>
Q«sl.»ung, Bu,!l beil. 5°/n . . i«i 2u im «u

tto. „ 4>/,°/° - 10160 1019»
dl°. „ 4°/„ . . 98— W5U

Unz. all«. Boi-encrcdit«Nctienges.
,n Peft in I . I8»8 Verl. 5'/,°/° —' —

Prioritiitö'Obligationen
(für 100 fi.)

Elisabeth-Vefibahn 1. «mission — — — —
FerbinandseNortbahn in Kllber 995« , g;,»
^ranz-Iojef-Dahn . ,—
ö'aliz>scl,e i i>nl-üudwig» Nahn

«lim. IK81 «0(1 sl. k . 4'/,°/» . 1l>0 2U IU0-8«
Qefterr. Norbw^stbahn . , .105 «» ius'«o
Liedeuduvn^r — — — —

Staatsbahn 1. «imisfion . . i',»N — — —
Südbahn ^ 3°/° 15? 25!5? 75

„ i>. 5"/» 128 - 128 50
Nnq.galiz. Vahn 100 —lon/,0

Diverse Lose
(per Et«<l).

Eredillose 100 fl i?8>75 1?« 25
<ilaiy-Lc>s<: 40 fl 4I-50 «4-.
4°/i, Donau-Dampfsch. 100 ft. . 1 1 7 — i i n —
Laidacher Pramicn-Änleh. 20 fi. 2Y-75 21 25
Qjen« Vosc <u f l 4ß— 4 7 —
Palf1y-i!c,c « sl. . . . . 4 2 — 43 -
Nolhen Kreuz, oft. Ges. v. 1«fl. 14-«, 1470
Nudolf-Vose 10 fl 1« — ,» 7<->
Salm-Lose 40 sl 5» 4» 59,—
S l , » O e n o i s « V o s e 40 s l . . . . 5» — 5!» 50
Waldstein° i !ose 20 f l . . . . zz - , 3 s,y
Wind>schgräv°z.'ose »0 s l . . . 45 — 46 -

Vanl-Actien
(per Stücl).

Anglo-Oesteir. ^Uanl 200 f l . . 11330 113 70
Nanlverein, Wiener, 100 f l . . 104-4«) i „ 5 ' —
Hdncr,-Hl»st,,^est.2U0fl.S.«/'/<, »4«-.. ŝ,o —
Hrdl.«Anst, s. Hand. u. G. >«u sl. 2<,4i<, ^4^5»
!ireditbanl, Allg, Nng. 2U0sl. .3«,» 2^.203 75
Dcpositeübllnl, Allg.2U0 f l . . !,yZ _ _ i ß ^ -
<>tec!.mpt!:«Ges.,Nie!)!:iöst.5u«fl. 54«-— 549-—
HVpoihclcnb., ösl. 2uu ll,25"/<><<t. «5-— «?>—
«andelb,, oft. ^uosl.G.50"/« <i. zg7 5o23??5
Oestell.°U»a. lllaut . . . . «ß« _ > , ^ —
Umundau! i!^u >l 218-25» <!1!< 75,
Arrleylsba»!, '^Ülg. 140 sl. . 154 ^ , 5 4 75

Neti?« von T<ans^'s/:t'
Unternehmungen.

(per Stü l l ) .
Mbrecht.Nahn 200 f l . Silber . "» — '̂5 -
Nl<olb°Fiu!,l.»Bahn Lna f l . S i l b . >«« ?,'. 187 85.
'.'lussig'Tepl. <i!sei!b. 2N0fl. < lM.
Vöhm, Nordbah» l5« f l . . , 1»l> 50 ,»1 s>!<

„ Wcstbahn 200 sl. . , . ^74 - 2?« ^
Vuschtichraber «Hisb. 500 f l , « M . 7«» — ??2 —

„ ( M . «) 200 f l . . 2 0 1 5 0 20^ —
Donau « Dampfschiffahrt« - Äcs.

Ocsterr.500 f l . «^11. . . . 383—190'—
Diau-li is. lÄ,N.-T>d.^.)200fl.S. —'—
D » l Hodcnbachrr E,,B. 2uu sl.S. —'—
«ölisabeth-Vol!!! 2Uu f l . >iÄt, . — —

„ ^!»z-lliudweil! 2«N s«. . — — —'—
„ S l z b . - T i r . ^ i i , ^ . 1X73 200sl.S. —-— —'—
fferbmanbs-^olbb. I000 sl. 6ü)l. 28,2 2»<?
stranz-Iofef" ahn 200 f l . Silber 2 1 , ^s 2l!< ?<->
Fünflilchcn-<,arcser!iisb.20usl.S. il»5 ü5 li,,,s>u
Galiz,Karl«Lubw,a-A.z!0Usl.HM. —' '—
Graz-Köflachcr«<t,>>^.!!0usl.ö'.W. —'—
Kahlenbera-Eiscnbahn 10a sl. . — ^
ttaschau-Oderb.<i!senl!.200 >l. V . —'— —' -
^'emv^rg-tizcrnowiy'Iassu Hisen»

bahN'Ocjellschasl ^lw sl. ö, W. iiilH—233 25>
^loyd.öst.-ung., Tli«sl50U f l . 6 ^ i . 5u« - ^ 7 < , ,.
Oesterr. illordwestb. !iU0 f l . S i l b . is,»-^, u;»'>»c>

dto. (>it.2j) >̂u0 sl. Silber . il i i-uu'iui «»
Prag-Dufer «iiseub. 150 sl. S i l b . yll 5s> 27.50
Mudolf'^ayn 200 sl. Silber . lW>5c, 18!» —
V,ebe»bür«ci lHisenb. 20u sl. . , _ —. — —
Htaal«el!^,!i,>>vi.il <!>!» >l, ö. W, . 251 802b!i,!U

, O^lo Ware
Zllbbahn 200 st. Silber . , , 103 — »oll 2;
2>ld-Norbt>.Verb,, >!.2nosl.C'M. K>0 50 I6 l- —
Iheifj'Vahn 200 f l , ö. W. . , — — — —
Tvamway-Ves,, Air. I70fl. ö. W,« i5 — «>5 4l>

„ Wr,, neu l00 fl.I in', — 105- 5«
TransPort'GeseNschaft 100 f l . .> . — —
N»>i.<naliz. iiisenb. 2<>« sl. Till'«:i!l75 — 175 50
Ung. Norboftbahn 200 f l , Zi lb^r >7ll —172 25
Nng,Wcssb.lM>,ad<Ä^^)200sl,H, I7 l 75 l7li 25

Industrie Actien
(per S t ü l l ) .

«tzybi und Kixdbcrg, Eisen» und
«tahl- Ind. in Wien ll<0 f l . . ,..-— - —

Hlscnbal!>l«,»^eihg, I. «0 sl, 40"/, <»̂  — 95' —
„Elvemühl", Papi^rf. i l . Ä.«<». ni-5, «« —
ä)lontan«Äcscll!ch., östelr.-alpine 2N > i>« 5»
Präger !i>s^n-I>w,»Ä»!s, ^00 f l . . 175,?/» l?« 25
Halgo-Iar j . Hlscinuff. !Ul< sl. . 14» 149 —
trisailer «ohlenw »Ocs. 70 sl. . —, . —' -
Waffens.'G., Oeft. in w . 100 f l 21? — 219 —

Devise«.
Deutsche Platze u, 8!i> '! '92>
Voxdon l2U 10 12N-40
jjai is 4U75 48 80
^«levöburg — ' - — —

Valuten.

^0-^ra>ll,l<>Hl!ill!: !,<«;, 997^
H>!,!)« - . ' . 1 ' ^ . —
D^ülsche RcichOdaülnoicii . «ü ^ «,-87,

<i. Verzeichnis
derjcni^cn Wohlthater, wclchc sich zugunsten
des Laibacher Armenfoudes vvn den üb
lichen Besuchen am Neujahrstage losgelauft haben.
Die mit einem Stern Bezeichneten haben auch
von Namens- und Geburtstags-Gratulationen sich

losgekauft.
*Herr Schiffer Victor, Kaufmann.
* » Fischer Gustau.
* » Dellcva Josef.
* » Hammerschmidt Ernst sammt Frau.
* Frau Grumnig Marie.
* Familie Moschö.
* HerrfDr. Tavcar Ivan.
* » Spoljaric August.
- . Kusar Josef.
* » Felix v. Reya.
* » Ianeschitz Richard.
* » Dr. Josef Snppan sammt Frau.
* » Fischer Hugo.
* Familie Galle.
*Herr Gregel Franz.
* » Trco Wilhelm sammt Frau.
* Frln. Balbine Smolö.
*Herr Neuwirth Ferdinand.
* Familie Leopold Bürger.
*Herr August v. Wurzbach.
* » L. Lichtenberg, Baron.
* . Jakob Naglas.
* » Josef Nihar, k. k. B^irk^commissgr.
* Familie P. Majdic, Mannsburg.
*6o5po(l ^late^ Xreü, äeielni l ^mk, 8 so-

proßo.
*Herr Wutscher Ignaz sammt Gemahlin.
*Fr ln. Lucia Vidch. Schwester der verstorbenen

Agnes Viditz.
* Herr Dr. Fux sammt Familie.
* 6o8pocl I^uli», kadiö, umirovI^Lni e. kr, äuv-

karzlii vis^i naäxorniic, 8 8oproß».
*Herr Ignaz und Friedrich Kotnil.

Frau Helena Dollinar.
*Hcrr Andreas Ursic.
" F . S.
*Herr Josef Pehani.

Frln. Emma Schmid.
*Herr Czermak.
* » Ziakowsly.

Frau Gertraud Achtschin,
°"Herr Paul Drachsler.

' Josef Föderl,
* » Mart. Pogacar.
* » Johann Mahkot.
* » Suman.
* » Wilhelm Lukesch, k. t. Cassier, s. Familie.
* » Dr Pauler.
* » Th. Supan.
* » Johann Voncina sammt Frau.
* » Moriz Gottlob.
* » Franz Schantcl sammt Familie.
* » Erasmus Birschitz, Apotheker, s. Familie.
* » Dr.Fricdrich Keesbachcr, k. t. Regicrungs-

rath, sammt Familie.
*Frau Baronin Mac-Neven O'Krlly.

Herr Ernst Edler v. Lehmann, k. t. Oberlandes-
gerichtsrath a. D.

* Frau Marie Kosler-Sormann sammt Familie.
"Herr Lucas Taucar sammt Familie.
* » Johann Bölh, t. k. Ingenieur.
* » Anton Schwab, k. t. Ingenieur, s. Frau.
* » Artillerie-Oberlicutenant Hermann sammt

Familie.

Flaschenbier
täglich frische Füllung!

Kaiser-, Märzen- und Bookbier
aus der Brauerei der Gebr. Rosier

empfiehlt (20) 1

A. Mayer»
Faschenbier-Handlung, Laibach.

Alle Fachmänner nnd Gelehrten haben
bereits anerkannt, welches das beste, na-
türlichste Medicinal-Leberthranöl ist. Das

Dampf-Lehei thranöl
ist das einzig wirksamste unter allen irn
Handel vorkommenden Sorten; es wird vom
Magen leicht verdaut, weil es, aus den
frischen Lebern durch die Dampfwärme
zubereitet, keine ranzigen oder faulenden
Substanzen enthält. Dieser Dampf-Leber-
thran ist stets in feinster Qualität am Lager
in der ' (42H9)12—12

Apotheke Piccoli „zum Engel"
in Laibaoh, Wienerstraase, in Flaschen
ä 60 kr.

Das p. t.' Publicum wird aufmerksam
gemacht, nur das Dampf-Leberthranöl zu
verlangen, gar nicht zu verwechseln mit
dem gelben, mehr oder weniger aus ranzigen
Lebern dargestellten Oele, welches durch den
Inhalt von zersetzten organischen Substanzen
nur den Magen beschwert und verdirbt.

Wasserdichte (02 f l )'

Wagendecken
in verschiedenen Grössen und Qualitäten
sind zu billigsten Preisen stets vorräthig bei

Spediteur der k. k. priv. Südbahn
Laibach, Wienerstraase Nr. 15.

Calumet in N o r d a m e r i k a
den 25. Juni 1886.

Wohlgetorner EdlerHerr v. Trntöczy!
Apotheke neben dem Rathhause in Laibach.

Ich gebe Ihnen bekannt, dass ich Ihre
Sendung der von Ihnen erzeugten Haus-
heilmittel zu meiner Zufriedenheit erhallen
habe. Ich ersuche Sie deshalb, mir nochmals
per Post von den nachstehend bezeichneten,
vorzüglich wirkenden Hausheilmitteln zu sen-
den, und sende Ihnen zugleich 9 Dollars
(über 20 fl. ü.W.) zur Bestreitung der Kosten.
Trotz der bedeutenden Transportspesen
scheue ich mich nicht, Ihre weitverbreiteten
Hausheilmittel aus Calumet, Michigan in
Nordamerika, zu bestellen, da dieselben
eben von meinen hiesigen Landsleuten mit
Recht stark verlangt werden. Ich verbleibe
Ihr ergebener (4407) 11

Josef Schneller
in Calumet, Michigan in Nordamerika.

5 Dutzend Mariazeller Magentropfen
(Fläschchen ä 20 kr.) gegen Magen-
leiden etc.

5 Rollen Blutreinigungs-Pillen (Schachtel
ä 21 kr.)

1 Dutzend Gichtgeist nach Dr. Malič
(Flacon a50kr.) gegenGicht. Rheuma etc.

1 Dutzend krainischen Alpenkräutersaft
mit unterphosphorigsaurem Kalkeisen
(Flacon a 56 kr.) gegen Brust- und
Lungenleiden, Husten u. Heiserkeit etc.

I». t.
Aehnliche Dankschreiben und BeHtell-

hriefe über diese Haugheilmittel der Apo-
theke Trnkdczy neben dem Rathhause
in Laibach sind derselben von allen Staaten
des Continents zu hunderlen, von allen Pro-
vinzen Oesterreich - Ungarns zu tausenden
eingegangen von Aerzten, Apothekern,
Thierärzten, geistlichen Herren etc. etc.

Herrn G. Piccoli, ApoWer |
in Laibach. I

Ich ersuche Sie höflichst, mir für bei-
folgende zwei Gulden umgehend mehrere ,
Pakete von Ihren vorzüglichen Malzbon- :
bons gefälligst zusenden zu wollen. Meine
Schwester aus Tliurn hat mir vor 14 Tagen ]
einige Schachteln Malzbonbons aus Ihrer !
Apothnke gebracht, und seitdem ist mein''
hartnäckiger Katarrh, der mich wochenlang
quälte und gar nicht schlafen liess, total ge-
heilt. Bei mir haben diese Malzbonbons
wirklich wie ein Wunder gewirkt, und ich
kann meinen herzlichsten Dank nicht genug j
aussprechen, wie sehr ich Ihnen dafür ver-
bunden bleibe. Ich will aus Dankbarkeit,
allvvo ich nur kann, diese ausgezeichneten
Malzbonbons wärmstens anempfehlen und i
bleibe Ihre ergebenst flankbare (5158) 7-7

Rosalie Wüst
II. Bezirk, Afrikanergasse Nr. 11, I. Stock,

rechts, Wien.

NIEDERLÄNDISCH-AMERIKANISCHE
DAMPFSCHIFFAHRTS- GESELLSCHAFT.

CoiiccHMinnirrt von der k. k. Öster-
reich isolien ItagtaruiiK-

D I R E C T E wöchentliche Fahrt
init 1. ClaBso I'OBtdampsnr.

ROTTERDAM \j rnir V A I ) f/
AMSTERDAM "IN Jli W " Y U I t K

Abfahrt ^ f r - i a ^ , Billigste
Samstags. I H A H H Preise.

• « - ^ * y (:i!M) 40-10
Rascheste ^ - ^ 6 K \ Vorzügliche

Beförderung. ' Verpflegung.
1., ü. und 3. ClaHHi! inclusive allnr SchifTnutonnilieii.

Nilhoro Au»kui.<fi über I'assaKo und Fruchten
orthoilt dio Direction in Rotterdam, dio Nic-
(tarl.-Amerik. DaiiiitsHcliiiralirtH-GoHcllseliiirt,
IX., Kolowrntrin/f in Wien, aowio dor Jlaujit-
A^piit, Jonet StniMHcr, BahiiHtraHHe 28 in
Innsbruck.

Beim Baue
einer zweiclassigen, einen Stock hohen
Volksschule mit. zwei Lehrerwohnun-
gen werden die ge.samml.en Maurer-
Arbeiten mit Erdaushebung im Accord-
wege hintangegeben.

ReilecLierende können denKost.en-
voransehlag und die Hauphine boiin
Biir&ernidstcr in Doiii^clmle bis
iJl. .liiniier 1SS7 einsehen, woselbst,
ihnen die weiteren Bedingungen mit-
getheilt, werden. (5282) 3-3

Gemeindeamt Domschale
anVpü. Dezember 188B.

^ U N U ZiU'lftl Wrilllei l j I .H
! welches dl'r uilil'!,, in den Zeitungen an« !

gepriesenen Hcüniiltel er gegen sein Leiden
nehmen soll, drv schreibe eine Correspvndenz»
lartc an Nichttr5 ^'lrlags-Anftalt in Leipzig
und lierlangs die Broschüre „«l'lllllcnfrcund".
I n diesem Vüchelchln ist nicht nur eine An-
zahl der licslcu und liewährtrstcu Hausmittel
ansführlich beschrieben, smidern es siild allch

^ er läuternde Kraullenverichte > ^
bcigedruckt wordm. Diese Berichte beweisen,
dch schr oft ein rillsachcö Hausmittel a,e-
uiigt, um selbst eine scheinbar uuhcilliarc
Kraulhcit noch glücklich geheilt zu sehen.
Wenn dem Kranken nur das richtige Mittel
zu Gebote steht, dann ist sogar bei schwerem
L e i d e n noch Heilung zu erwarten und
darum sollte kein Kranler versäumen, sich
den „Kranleufreuild" kommen zn lassen. An
Hand dieses lesenswerten Buches wird er
viel leichter eine richtige Wahl treffen können.
Durch Zusendung der Broschüre erwachsen

dem Besteller k e i n e r l e i K « f t « n .

(4443) 31—7

(5025) 30-4 Prämiiert von don Woltausstollungon:
London I8(J2, Paris ISK7, Wien 1873, Paris 1878.

Auf Raten Claviere für Wien und Provinz.
Concert-, Salon- und Stutzflügel

wie auch P i a n i n o s aus dor Fabrik dor woltbekanntcn Export-Firma Gott f r ied Crunier,
Wllh. Mayer In Wien, von fl 380, fl. 400, fl. 450, fl. 500, fl. 550, fl. 000 bis sl. 650.

Clavioro anderor Firnion von fl. 280 bis fl. 350. Pianinos von fl. :>50 bis fl. 600.

Clayier- Yerschleiss ünd Leih - ÄDstalt von A. Thierfelder, Wien, VII., Burggasse 71f

Mariazeller Magentropsen
nach Originalvorsclirist bereitet und nur zu huben in der
Apotheke Trnktfczy neben dem JtathhiuiHe in Laihacli.
ES «sind die besfon und durch viele Zeugnisse bcsläligt
die bewährtesten und sicher wirkenden Tropfen gegen
sämmtliche Magenleiden und deren Folgen, als: übel-
riechender Athem, Appetitlosigkeit, Schwäche <le<»
Magens, Jiliiliiui^en, saures AufstoHHen, Kolik, jMa^en-
katarrli, Sodhi-eniKMi, Hildmi« von Sand und <irieH,
iiberniäHHig«; Sclileiinhildung, (»ellwncht, Ekel IHMI
Erhreclien, f^oMene A<ler, Kopfsclnner/, falls er vom
Ma^en lierriilirt, Maffenkrainpf, Hartleihi/^keit oder
Verstopfung, Ueherladuii^ du* Ma^enn mit Speisen
und (ietriinken, Milz- und Leberleiden etc. elc.

1 Flasche 20 kr., 1 Dutzend Flaschen 2 fl.,
5 Dutzend Flasohen nur 8 fl.

Apotheke Trnkoczy
neben dem Rathhause in Laibach. (3Hio) 13
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